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Vorwort des Erzbischofs 

Liebe Schwestern, liebe Brüder, 

was verbindet sich mit dem Projekt „Pastoral 2030“? Diese Frage stellten mir in der ver-
gangenen Zeit viele. Oftmals wird sie auch mit den Fragen verbunden, welche Entwick-
lung ich für die Erzdiözese anstoßen möchte, welche Vision mich antreibt. Eher plakativ 
möchte ich darauf antworten:  

Im Jahr 2030 lässt es sich in der Erzdiözese Freiburg gut katholisch sein. 

Was meine ich damit? 

Ich wünsche mir für unsere Erzdiözese, dass  

 wir Orte und Personen bieten, an denen und durch die Menschen die versöhnende, 
befreiende, tröstende und stärkende Kraft Gottes wahrnehmen können, 

 an vielen Orten vielfältige neue Formen kirchlichen Lebens entstanden sind und an-
dere, die sich überlebt haben, in Würde verabschiedet wurden,  

 die Menschen, die Kirche als nah und weit, nicht als eng und fern erleben,  
 ehrenamtliche Frauen und Männer (Mit-)Verantwortung für die Seelsorge tragen, 

unterstützt von hauptberuflichen Kräften, die selbst in Verantwortung stehen und 
die führen und motivieren können, 

 die Kirche als eine verlässliche Partnerin erfahren wird für alle Akteure, die an einer 
humanen Gestaltung des gesellschaftlichen Lebens interessiert sind – in Bildung, 
Sozialwesen und Politik,  

 die Verwaltung professionell im Hintergrund läuft und die Pastoral unterstützt. 

Diese Ziele verfolge ich mit dem Projekt „Pastoral 2030“. 

Dahinter steht die zentrale Zukunftsfrage der Erzdiözese: Wie können wir auch künftig 
gewährleisten, dass das Evangelium in unserer Gesellschaft präsent ist und die Kirche als 
Gemeinschaft im Glauben lebt und wächst? Dieses „Wie“ verweist zunächst auf unsere 
Sendung als Kirche, wie sie von vielen Frauen und Männern hauptberuflich oder ehren-
amtlich im pastoralen Dienst, in der Caritas oder in der Bildungsarbeit engagiert und 
überzeugend getragen wird. Dies steht für mich im Vordergrund des Projektes. Die ge-
nannte Frage bezieht jedoch auch die Strukturen ein, die diese Arbeit stützen.  

Mir ist wichtig, dass wir dabei nicht bei einem Blick auf uns stehen bleiben. Auch wenn 
wir weitgehend nicht mehr Volkskirche sind, so sind wir doch „Kirche im Volk“, eingebet-
tet in eine Gesellschaft, die uns prägt. Bei allen Entwicklungsschritten sollten wir offen 
sein für das, was wir im Zuhören und Zuschauen, im ernsthaften Dialog mit und von der 
Gesellschaft lernen können und dies auch als eine wertvolle Hilfe begreifen.1 

                                           

1 Vgl. Gaudium et spes 44 mit der Überschrift: Die Hilfe, welche die Kirche von der heutigen Welt erfährt 
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Ich bin mir bewusst, dass viele „Pastoral 2030“ zunächst auf organisatorische Fragen re-
duzieren werden. Und in der Tat: Wir stehen vor grundlegenden strukturellen Veränderun-
gen, wie sie die Erzdiözese seit Jahrzehnten nicht gesehen hat, Veränderungen, die auch 
mit schmerzhaften Abschiedsprozessen verbunden sein werden. Unser Ziel darf aber 
nicht sein, Strukturen um ihrer selbst willen zu erhalten, sondern sie so zu gestalten, 
dass sie dem Leben und dem Wachstum der Kirche dienen.  

Dies geht nur, wenn wir bereit sind, uns mutig den Herausforderungen der Zukunft zu 
stellen und dabei Überkommenes aufzugeben. Unsere Diözesanen Leitlinien geben uns 
dazu wertvolle Impulse, wie wir vorausschauend handeln können. Das vorliegende Ar-
beitsinstrument ist eine Konkretisierung der Diözesanen Leitlinien und soll uns helfen, 
gemeinsam nach Lösungen zu suchen, mit denen auch künftig der Glaube in lebendigen 
Gemeinschaften bezeugt werden kann.  

Ich bitte Sie, sich mit mir auf diese Suchbewegung einzulassen. Bringen Sie sich in den 
Diskussionsprozess ein, den ich mit diesem Arbeitsinstrument anstoßen möchte. Ich bin 
offen für Ihre Erfahrungen und Argumente und beziehe diese gern in meine Überlegun-
gen mit ein. Ich weiß sehr wohl, dass die anstehenden Entscheidungen eine sehr große 
Tragweite haben; daher kann und will ich sie nicht ohne Ihre Mitwirkung treffen. 

In den Diözesanen Leitlinien habe ich den Apostel Paulus zitiert, der in seinem Brief an 
Timotheus schreibt: „Denn Gott hat uns nicht einen Geist der Verzagtheit gegeben, son-
dern den Geist der Kraft, der Liebe und der Besonnenheit.“ (2 Tim 1,7). Diese Ermutigung 
ist mir persönlich so wichtig, dass ich sie Ihnen gern nochmals zuspreche. Beten wir zum 
Heiligen Geist, dass er uns hilft, die richtigen Entscheidungen zu treffen, damit unsere 
Kirche eine gute Zukunft in unserem Land hat!  

Ihr 

Erzbischof  
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I. Wie ist das Arbeitsinstrument zu verstehen? 1 

Das Projekt „Pastoral 2030“ bildet zusammen mit dem Projekt „Verwaltung 2030“ das Ge-2 

samtprojekt „Kirchenentwicklung 2030“. Während es bei „Verwaltung 2030“ mehr um Fra-3 

gen der Organisation und der Abläufe von Verwaltungsprozessen geht, liegt der Fokus 4 

von „Pastoral 2030“ mehr auf der Weiterentwicklung der Pastoral in unseren Pfarreien und 5 

ihrer Ermöglichung. Es ist somit zunächst ein Projekt der „Pfarreientwicklung“, in dem we-6 

sentlich die Strukturen geschaffen werden sollen, die die Kirche verlässlich und offen für 7 

die Entwicklung neuer Wege des Glaubens in der Gesellschaft des 21. Jahrhunderts wer-8 

den lassen. Andere pastorale oder caritativen Aufgabenfelder werden nur am Rande ange-9 

sprochen, ohne dass damit deren Bedeutung relativiert werden soll.  10 

Beim vorliegenden Text handelt es sich weder um eine fertig ausgearbeitete Strategie 11 

noch um eine umfassende Pastoralkonzeption der Erzdiözese. Der Text versteht sich als 12 

ein Arbeitsinstrument, das Grundlage für eine breit angelegte Diskussion sein soll.  13 

 Das einleitende Kapitel II (Was leitet uns?) stellt das Arbeitsinstrument in den Kon-14 

text der Diözesanen Leitlinien und macht deutlich, dass der Text nur in Verbin-15 

dung mit diesen verstanden werden kann.  16 

 In Kapitel III (Wohin entwickeln wir unsere Pastoral?) werden Konturen einer künfti-17 

gen Gestalt der Pastoral auf der Ebene der Pfarreien gezeichnet.  18 

 Die in Kapitel IV (Welche Herausforderungen kommen auf unsere Kirchengemein-19 

den zu?) beschriebenen Fakten sind unerlässliche Grundlage für alle künftigen Pla-20 

nungen der Erzdiözese. 21 

 Das Kapitel V (Welche Konsequenzen ziehen wir?) zeigt mögliche Entwicklungs-22 

schritte auf, über die diskutiert werden soll. Diese Ausführungen müssen in enger 23 

Verbindungen mit Kapitel II gelesen werden.  24 

 Im letzten Kapitel VI (Wie kommen wir zu einer Klärung?) wird skizziert, wie der 25 

weitere Diskussionsprozess gestaltet werden soll.  26 

 In einem Glossar findet sich eine Erklärung von Begriffen, die in diesem Arbeitsin-27 

strument von besonderer Bedeutung sind. 28 

Um zu der gewünschten breiten Diskussion anzuregen, stellt der Text an vielen Stellen 29 

Fragen und gibt dazu mehrere mögliche Antworten. Wenn im Laufe der Diskussion wei-30 

tere Möglichkeiten ausgearbeitet werden, ist dies eine Bereicherung des erwünschten Dia-31 

logs.  32 
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II. Was leitet uns? 33 

Die Diözesanen Leitlinien2 sind von der Überzeugung getragen, dass es einer Weichen-34 

stellung bedarf, wenn die Kirche auf die Fragen der heutigen Zeit Antworten finden 35 

möchte, die am Evangelium Maß nehmen. Als Ausgangspunkt dieser Weichenstellung be-36 

nennen die Diözesanen Leitlinien eine zentrale Frage:  37 

 „Was bedeutet es, heute als Christin und Christ an Gott zu glauben?“ 3 38 

Die von Erzbischof Stephan genannte Vision (siehe Vorwort) gibt hierfür eine erste Ant-39 

wort und zeigt die Herausforderung an, die für den weiteren Weg der Erzdiözese ent-40 

scheidend ist. Sie lenkt den Blick auf grundlegende Aufgaben der Kirche. Die Art und 41 

Weise, wie sich die Erzdiözese diesen Herausforderungen stellt, ist entscheidend für die 42 

Weitergabe des Glaubens, die Lebendigkeit der Kirche und deren Stellenwert in einer de-43 

mokratisch geprägten und pluralen Gesellschaft.  44 

Alle Überlegungen und Anstrengungen, die dabei notwendig sind, müssen sich davon lei-45 

ten lassen, dass Kirche kein Selbstzweck ist, sondern im Dienst Jesu Christi steht. Das 46 

Zweite Vatikanische Konzil eröffnet seine dogmatische Kirchenkonstitution mit dem pro-47 

grammatischen Satz: „Christus ist das Licht der Völker.“4 Damit stellt es Jesus Christus in 48 

den Mittelpunkt allen kirchlichen Handelns und ordnet der Kirche selbst den Charakter 49 

eines Werkzeugs zu: „Die Kirche ist ja in Christus gleichsam das Sakrament, das heißt Zei-50 

chen und Werkzeug für die innigste Vereinigung mit Gott wie für die Einheit der ganzen 51 

Menschheit.“5  52 

Diese Aussagen wurden in den Diözesanen Leitlinien aufgegriffen und fortgeführt:  53 

 Kirche ist Sakrament, das heißt Zeichen und Werkzeug des Heilswillens Gottes. Sie 54 

bringt Menschen mit Gott in Berührung. Sie bietet allen Menschen Raum für die Be-55 

gegnung mit Gott und untereinander.   56 

 Kirche lebt ihren Sendungsauftrag in und aus der innigen Verbundenheit mit der gan-57 

zen Menschheit und weiß, dass sie die Botschaft, die ihr anvertraut ist, nur zu entzif-58 

fern vermag im vitalen Dialog mit den Kulturen der Gegenwart. 59 

 Um Gottes Gegenwart zu erkennen, zu erfahren und zu bezeugen, muss die Kirche in 60 

jeder Generation aufs Neue am Evangelium Maß nehmen und die Zeichen der Zeit 61 

deuten. „Treue zum Evangelium bedeutet …, guten Mutes neue Wege zu gehen, auf 62 

denen die Kirche heute und in Zukunft Christus und den Menschen nah sein kann.“6 63 

Die Geschichte der Kirche zeigt: Sie hat sich besonders in den Situationen als zu-64 

kunftsfähig erwiesen, in denen sie ihr Handeln an der Heiligen Schrift ausgerichtet 65 

hat.   66 

                                           

2 Erzb. Ordinariat Freiburg (Hg.), Christus und den Menschen nah. Diözesane Leitlinien, Freiburg 2017 
3 Ebd. 9. 
4 Lumen gentium 1. 
5 Ebd. 
6 Diözesane Leitlinien, a. a. O., 12 
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III. Wohin entwickeln wir unsere Pastoral? 67 

„… guten Mutes neue Wege gehen …“ (siehe oben) – wohin führen diese Wege? Die Diöze-68 

sanen Leitlinien benennen für viele Handlungsfelder Ziele und geben eine Richtung vor 69 

für weitere Schritte und konkrete Lösungen. Ein zentrales Handlungsfeld bildet dabei die 70 

Pastoral auf der Ebene der Seelsorgeeinheiten, da sich hier kirchliches Handeln in beson-71 

derer Weise bündelt und sich Neuaufbrüche wie auch Abbrüche spürbar zeigen. Die Diö-72 

zesanen Leitlinien widmen den Seelsorgeeinheiten ein eigenes Kapitel mit der Überschrift 73 

„Kirchenentwicklung vor Ort“ und bilden damit die Grundlage für die nachfolgenden Über-74 

legungen.  75 

1. Ein neues Verständnis der Pfarrei  76 

War bis Mitte des letzten Jahrhunderts die Pfarrei eine kirchenrechtlich definierte ano-77 

nyme Größe, so hat sich seit den 1970er-Jahren ein neues Bild in der pastoraltheologi-78 

schen Diskussion und in der Praxis durchgesetzt, das mit Begriffen wie „Pfarrfamilie“ oder 79 

„Gemeindetheologie“ verbunden wird. Gemeinde (Pfarrgemeinde) wurde ähnlich wie eine 80 

schicksalhaft verbundene Großfamilie verstanden. Ziel war eine lebendige Gemeinschaft, 81 

in der möglichst vielen Pfarrangehörigen die Erfahrung christlichen Glaubens weiterver-82 

mittelt werden konnte und die Christinnen und Christen dazu in viele Gruppen etc. einge-83 

bunden wurden. Dauerhaftigkeit und Überschaubarkeit waren wichtige Stichworte. An vie-84 

len Orten wurde Kirche mit Gemeinde gleichgesetzt. Viele haben sich von diesem Ver-85 

ständnis leiten lassen und das Leben ihrer Gemeinde entsprechend gestaltet. Dies hat zu 86 

zahlreichen Neuaufbrüchen, einer Verlebendigung des Glaubens und einem überzeugen-87 

den kirchlichen Handeln geführt, die das Leben der Kirche bereichert haben. 88 

Ein realistischer Blick auf die Gegenwart zeigt jedoch: Dieses Bild von Pfarrei trägt nicht 89 

mehr. Wir müssen uns von ihm verabschieden. Die Pfarrei ist künftig als ein geografi-90 

schen Raum zu verstehen, in dessen Gebiet Pastoral und Verwaltung koordiniert und or-91 

ganisiert wird.7 Sie ist Teil eines Netzwerkes mit vielen unterschiedlichen Knotenpunkten. 92 

Die kirchlichen Knotenpunkte werden von engagierten Christinnen und Christen getra-93 

gen, die ihre Berufung im Haupt- oder Ehrenamt leben. Sie alle verwirklichen auf ihre je 94 

eigene Weise den Auftrag, das Evangelium Jesu Christi in Wort und Tat zu verkünden. Sie 95 

bilden dabei Gemeinschaften vor Ort. Auf der Ebene der Pfarrei (neu) wird eine Pastoral-96 

konzeption erstellt, in der die pastoralen Schwerpunkte in den kirchlichen Grundvollzü-97 

gen vereinbart und unter Beachtung des Prinzips der Subsidiarität Orte für bestimmte 98 

Themen und Zielgruppen konkretisiert werden. Hierfür sichert die Erzdiözese eine Grund-99 

versorgung. Das heißt: Die Erzdiözese garantiert mit Ressourcen an Personal und Finan-100 

zen, dass die Sakramente in diesem Raum gefeiert werden und Kirche auch amtlich prä-101 

sent und erkennbar ist. Diese Präsenz wird sich jedoch deutlich verändern, da sie in Zu-102 

kunft nicht mehr allein von einer von Hauptamtlichen getragenen und verantworteten Kir-103 

che abhängig sein kann.  104 

                                           

7 Wenn im weiteren Verlauf des Textes auf dieses neue Verständnis der Pfarrei bezogen wird, wird die Be-
zeichnung „Pfarrei (neu)“ verwendet. 
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Dieses neue Verständnis der Pfarrei zieht Konsequenzen nach sich:  105 

Zunächst heißt es aufzugreifen, was die Diözesanen Leitlinien als grundlegende Haltung 106 

beschreiben: „Auf allen Ebenen kirchlichen Lebens wird es für die, die Leitungsverantwor-107 

tung tragen, weniger um das Planen und Machen gehen als um Wahrnehmen und Ermuti-108 

gen, Ermöglichen und Räumeschaffen für die Entfaltung der Charismen möglichst vieler.“8 109 

Aus dieser Haltung heraus gilt es, pastorale Entwicklungen innerhalb der Pfarrei (neu) dif-110 

ferenziert zu gestalten. Das bedeutet zunächst dort, wo es Innovationspotential und auf-111 

bruchsbereite Menschen gibt, Neues in Angriff zu nehmen und mutig bisher Ungewohn-112 

tes zu wagen – auch wenn dadurch so manches Gewohnte in Frage gestellt wird. Was dem 113 

vitalen Wachstum in der Sendung der Kirche dient, hat Vorrang. Es gilt aber auch, coura-114 

giert Abschiedsprozesse zu initiieren und zu begleiten. Wir müssen uns davon verab-115 

schieden, überall ein gemeindliches „Vollprogramm“ anzuzielen: Wir müssen Lücken zu-116 

lassen. Dabei ist eine große Ungleichzeitigkeit auszuhalten und nicht künstlich zu nivel-117 

lieren. 118 

Vielerorts sind bereits neue Gemeinde- und Gemeinschafsformen entstanden, meist auf-119 

grund von Initiativen begeisterter Gläubiger, sei es im Ehrenamt oder im hauptberuflichen 120 

Dienst. Dabei bildeten sich neue Orte kirchlichen Lebens mit starkem missionarischen    121 

oder diakonischen Impuls, wie zum Beispiel die Jugendkirchen oder in Initiativen in Ver-122 

bindungen mit Kindertageseinrichtungen, Schulen, Begegnungszentren, Krankenhäusern, 123 

Sozialstationen oder Seniorenheimen. Sie gilt es wahrzunehmen und zu fördern.9 Wir wer-124 

den solche Entwicklungen künftig stärker begleiten und unterstützen – und wir werden 125 

uns engagiert dafür einsetzen, dass weitere entstehen. Sie bekommen in unseren Planun-126 

gen einen neuen Stellenwert, da mit ihnen Schwerpunkte in jeder Pfarrei (neu) gebildet 127 

werden können. So können wir ein fruchtbares Miteinander von alten und neuen Gemein-128 

deformen fördern. Damit verliert die klassische Unterscheidung zwischen „territorialer“ 129 

und „kategorialer“ Seelsorge an Bedeutung und wird weitgehend verschwinden. Die pasto-130 

rale Landschaft wird vielfältiger und reicher.  131 

Damit dies gelingt, gilt es, einen grundlegenden Mentalitätswandel zu initiieren und zu 132 

vollziehen: Es geht um den Abschied vom Modell einer vorwiegend von Hauptberuflichen 133 

getragenen und verantworteten Kirche, das einer Versorgungs- und Mitmachlogik folgt, 134 

und um die Entwicklung einer „Pastoral der Ermöglichung“, die auf die Selbstführung und 135 

Selbstorganisation derer, die sich engagieren, ausgerichtet ist. Damit wird der Dienst der 136 

Hauptberuflichen, den viele von ihnen sehr engagiert leisten, nicht weniger Wert, er be-137 

kommt aber eine neue Ausrichtung. Für die Kirche ist dieser Dienst unersetzlich. 138 

Eine solche neue Sicht auf die Seelsorge in den Pfarreien (neu) weitet den Blick auf andere 139 

kirchliche Aufgabenfelder, in denen sich viele Gläubige engagieren, etwa im Bereich der 140 

Caritas oder in der Bildung. Die Einrichtungen, Initiativen und Gruppen der verbandlichen 141 

                                           

8 Diözesane Leitlinien, a. a. O.,20 
9 Wertvolle Impulse können uns das Modell geben, das die anglikanische Kirche praktiziert. Siehe hierzu die 
Übersicht der Katholischen Arbeitsstelle für missionarische Pastoral (KAMP) mit dem Titel "'Mixed Economy' 
und 'Fresh Expressions of church – Erfahrungen der Church of England mit einer 'Mission-Shaped-Church", 
veröffentlicht in: www.kamp-erfurt.de/de/evangelisierung/texte/buendelungstexte.html 
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Caritas mit ihren Fachverbänden sowie des Bildungswerkes sind wichtige Kooperations-142 

partnerinnen und Knotenpunkte im Netzwerk der Pfarrei (neu).  143 

Die Pastoral der Zukunft soll vielfältiger sein. Für unterschiedliche Situationen werden wir 144 

differenzierte Lösungen entwickeln und anbieten. Dabei gilt mit den Diözesanen Leitli-145 

nien: „Die pastorale Planung, die vorrangig an einer flächendeckenden, möglichst iden-146 

tisch gestalteten und zentral gesteuerten Entwicklung orientiert ist, wird nicht in der bis-147 

herigen Form fortgeführt.“10 148 

2. Das Miteinander von Ehrenamtlichen und Hauptberuflichen  149 

Die Diözesanen Leitlinien beschreiben das Miteinander von Hauptberuflichen und Ehren-150 

amtlichen11 an zwei Stellen sehr markant: „Eine wesentliche gemeinsame Aufgabe aller 151 

Haupt- und Nebenberuflichen besteht darin, den Getauften in ihrem Christsein zur Seite 152 

zu stehen und sie bei der Wahrnehmung ihrer Charismen zu bestärken und zu unterstüt-153 

zen“12; „Ehrenamtliche sollen nach ihren jeweiligen Begabungen und Charismen wirken; 154 

sie werden bei ihrem Tun begleitet und gefördert und treffen auf verlässliche Ansprech-155 

partnerinnen und -partner.“13 Dies bedeutet: Die Aufgabe der Hauptberuflichen in der Pas-156 

toral wird es stärker sein, die Ehrenamtlichen zu begleiten, das heißt deren „Charismen 157 

zu entdecken, sie zu fördern und ihren positiven Entfaltungs- und Sendungsraum in der 158 

Kirche und in der säkularen Welt zu erkennen und zu gestalten“14 und damit das Priester-159 

tum aller Gläubigen immer mehr zur Entfaltung zu bringen. Dies erfordert ein Umdenken 160 

von einer Bedarfs- auf eine Ressourcenorientierung. Ehrenamtliche sind Menschen, die – 161 

vom Geist geführt – ihre Charismen in Feldern leben, die sie sich selbst ausgesucht ha-162 

ben. Es muss konsequent vermieden werden, dass Ehrenamtliche Lückenbüßer für wegfal-163 

lende hauptberufliche Ressourcen sind. 164 

Gleichwohl nehmen alle, die hauptberuflich im pastoralen Dienst stehen, weiterhin selbst 165 

originäre pastorale Aufgaben wahr und sind Seelsorgende. Hierfür sind sie aufgrund ihrer 166 

Ausbildung qualifiziert und durch die bischöfliche Sendung amtlich beauftragt.  167 

Der Vielfalt der Begabungen und Interessen von Engagierten und Engagementbereiten 168 

entsprechend braucht es ein vielfältiges und differenziertes Repertoire an Möglichkeiten 169 

der Teilhabe und Beteiligung – in kategorial-pastoralen und caritativen Arbeitsfeldern, in 170 

traditionellen gemeindlichen Strukturen, an neuen pastoralen Orten.  171 

In Seelsorgeeinheiten aktuellen Zuschnitts engagieren sich – je nach Situation, Größe und 172 

engagementfreundlichem Klima – zwischen 400 und über 1.000 Menschen. Die Beglei-173 

tung einer so großen Anzahl Menschen erfordert ein systematisches, strukturiertes Vor-174 

                                           

10 Diözesane Leitlinien, a. a. O.,36. 
11 Ehrenamtliche sind nach kirchlicher Auffassung Männer und Frauen, die sich unentgeltlich einsetzen. Dies 
unterscheidet sich von einem gesellschaftlichen Verständnis, das ehrenamtliches Engagement auch durch die 
Ehrenamtspauschale oder die Übungsleiterpauschale finanziell honoriert.  
12 Diözesane Leitlinien, a. a. O.,31. 
13 Ebd.,30 
14 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Gemeinsam Kirche sein. Wort der deutschen Bischöfe 
zur Erneuerung der Pastoral, Bonn 2015 (= Die deutschen Bischöfe Nr. 100), 19. 
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gehen im Sinne einer umfassenden Ehrenamtskoordination und eine klare Aufgabenver-175 

teilung. Die Sorge für eine gelebte Ehrenamtskultur ist daher, so die Diözesanen Leitli-176 

nien, eine profilierte Aufgabe von Leitung.15  177 

3. Die Wahrnehmung von Leitung  178 

Die Frage einer Neuausrichtung der Pastoral auf der Ebene der Kirchengemeinden wird 179 

oftmals eng mit der Frage der Gemeindeleitung verbunden, ohne dass geklärt wird, was 180 

mit „Leitung“ verstanden wird. Dabei gilt: „In einem rein am säkularen Management orien-181 

tierten Verständnis von Leitung verblasst das Grundverständnis von Kirche von sich 182 

selbst.“16 Es bedarf daher nicht nur einer organisatorischen Definition von Leitung, son-183 

dern auch einer theologischen, die „die unterschiedlichen Berufungen und Aufgaben im 184 

Leib Christi nicht als Über- und Unterordnungen, sondern als vielfältigen Ausdruck der ei-185 

nen Sendung“17 und als Dienst am Evangelium begreift. 186 

Die Leitung einer Pfarrei obliegt dem Pfarrer im Rahmen der Vorgaben des Kirchenrechts. 187 

Zu seinen Aufgaben gehören die „Dienste des Lehrens, des Heiligens und des Leitens“ 188 

(can. 519). Damit sind sowohl organisatorische als auch theologische Dimensionen der 189 

Leitung angesprochen. Zu den letzteren gehört insbesondere die Verantwortung, dass  190 

 die Wirklichkeit auf Jesus Christus hin transparent gemacht werden kann,  191 

 die Pfarrei nicht den Blick auf Jesus Christus verliert und aus der Beziehung zu 192 

Jesus Christus heraus ihren Weg geht,  193 

 die Grundvollzüge von Kirche (Martyria, Diakonia, Liturgia, Koinonia) gelebt 194 

werden und  195 

 die inhaltliche Ausrichtung der Pfarrei im Diözesanverband und in der Weltkir-196 

che verbleibt. 197 

Konkret bedeutet dies,  198 

 Sorge dafür zu tragen, dass die Botschaft des Evangeliums weitergetragen wird 199 

in die nächste Generation und in die Gesellschaft, 200 

 die Selbstorganisation von kleineren Einheiten (Substrukturen) zu ermöglichen, 201 

die nicht nur territorial definiert werden,  202 

 Projekte zu initiieren, Umbrüche zu begleiten und Neuaufbrüche zu fördern, 203 

 Anwalt dafür zu sein, dass Fragen angemessen dem Grad ihrer Komplexität 204 

nach behandelt werden, 205 

 sicherzustellen, dass Charismen entdeckt und gefördert werden und ihren 206 

Platz im Organismus der Kirche finden, 207 

 zu gewährleisten, dass verschiedene Perspektiven und Interessen im Blick be-208 

halten werden, 209 

                                           

15 Vgl. Diözesane Leitlinien, a. a. O., 30. 
16 Gemeinsam Kirche sein, a. a. O., 41. 
17 Gemeinsam Kirche sein, a. a. O., 56. 
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 darauf zu achten, dass die Pfarrei nach innen und außen vernetzt ist, 210 

 dafür einzutreten, dass das eigene Handeln im Blick auf gesellschaftliche Ent-211 

wicklungen reflektiert und weiterentwickelt wird, 212 

 sicherzustellen, dass Pastoral und Verwaltung nach den kirchlichen und staatli-213 

chen Vorschriften wahrgenommen werden.  214 

Ein theologisches Verständnis von Leitung gebietet es, Leitung partizipativ wahrzuneh-215 

men. Denn: „Zur Verwirklichung der kirchlichen Communio bedarf es auch der Communio 216 

der ehrenamtlichen, nebenberuflichen und hauptberuflichen Mitarbeiterinnen und Mitar-217 

beiter in der Gemeinde. So können die notwendigen Leitungsaufgaben je nach Befähigung 218 

und Sendung aufgeteilt und wahrgenommen werden.“18 Die Pfarrei (neu) bietet vielfältige 219 

Möglichkeiten und Formen, Leitung an hauptberufliche sowie an ehrenamtliche Mitarbei-220 

terinnen und Mitarbeiter zu delegieren. Dies bezieht sich nicht nur auf die Leitung von 221 

pastoralen Aufgabenfeldern, sondern auch auf die Leitung von Gemeinden. Dabei gilt es 222 

Teilhabe zu fördern und „einen gesunden Pluralismus im Vertrauen“19 mitzutragen.20  223 

Aus organisatorischer Sicht ist Leitung eine eminent strategische Aufgabe. Sie zielt da-224 

rauf, die Organisation weiter zu entwickeln. Dem dienen die diözesanen Leitungsinstru-225 

mente (Leitbild, Pastoralkonzeption, Zielvereinbarungsgespräche, Visitation / LEVI). Sie 226 

machen deutlich: Wesentliche Elemente von Leitung sind Verantwortung, Steuerung, Pla-227 

nung, Umsetzung und Überprüfung. Im überarbeiteten Kriterienkatalog von LEVI wird Lei-228 

tung unter anderem mit folgenden Begriffen beschrieben: Entscheidungen treffen, für 229 

Ziele begeistern, Wirkung überprüfen, Menschen beteiligen. 230 

4. Kommunikation: Werkzeug kirchlichen Handelns und Ausdruck des  231 

Glaubens 232 

Jesus Christus ist das menschliche Angesicht Gottes. In ihm hat der dreifaltige Gott ein 233 

für alle Mal seine Liebe zu den Menschen ausgesprochen und seinem Dialog mit den Men-234 

schen eine einzigartige Qualität gegeben. Wort und Antwort prägen unsere Beziehung zu 235 

Gott und damit auch das gesamte Handeln der Kirche. Alles kirchliche Handeln gründet in 236 

diesem Dialog zwischen Gott und den Menschen: Alles kirchliche Handeln ist Kommunika-237 

tion, das aus der Gemeinschaft („communio“) mit Gott und untereinander erwächst und 238 

diese nährt. 239 

Darum kann Kommunikation niemals eine Einbahnstraße sein: Einerseits gilt es, das Wort 240 

Gottes zu hören und anzunehmen, die Zeichen der Zeit wahrzunehmen und im Licht des 241 

Evangeliums zu deuten; aber all dies lebt immer vom Miteinander von Gott und Men-242 

schen. Gerade das christliche Gottesbild und Glaubensverständnis setzen eine kommuni-243 

                                           

18 Siehe Der pastorale Dienst in der Pfarrgemeinde. Eine Erklärung der Deutschen Bischofskonferenz, in: Erzb. 
Ordinariat Freiburg (Hg.), Zur Pastoral der Gemeinde, Freiburger Texte Nr. 25, Freiburg 1996, 28 
19 Gemeinsam Kirche sein, a.a.O., 43 
20 Vgl. Gaudium et spes 92: „Das aber verlangt von uns, dass wir vor allem in der Kirche selbst, bei Anerken-
nung aller rechtmäßigen Verschiedenheit, gegenseitige Hochachtung, Ehrfurcht und Eintracht pflegen, um ein 
immer fruchtbareres Gespräch zwischen allen in Gang zu bringen, die das eine Volk Gottes bilden, Geistliche 
und Laien. Stärker ist, was die Gläubigen eint als was sie trennt. Es gelte im Notwendigen Einheit, im Zweifel 
Freiheit, in allem die Liebe.“ 
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kative Haltung der Christinnen und Christen voraus. Darum ist Kommunikation nicht ein-244 

fach ein Werkzeug kirchlichen Handelns, sondern ein Ausdruck unseres Glaubens. Wie 245 

der dreifaltige Gott in sich Beziehung und Dialog ist, so lebt die Kirche von den Beziehun-246 

gen derer, die zu ihr gehören, und vom praktizierten Dialog. 247 

Auf diesem Hintergrund ist die Erzdiözese – entsprechend den Prinzipien der Diözesanen 248 

Leitlinien – in ihrem Entscheiden und Handeln einer offenen, transparenten und dialogi-249 

schen Kommunikation verpflichtet: 250 

 Offene Kommunikation nimmt die andere/den anderen als Gegenüber im Aus-251 

tausch wahr; sie nimmt Ziele, Wünsche und Bedürfnisse ernst. 252 

 Dialogische Kommunikation verpflichtet sich selbst zum Hören und Annehmen 253 

und verzichtet auf eine vorschnelle Äußerung, vor allem auf ein rasches Urteil. 254 

 Transparente Kommunikation eröffnet allen Interessierten den Zugang zu den 255 

Informationen, die sie benötigen; sie macht Entscheidungen verstehbar und 256 

schafft Glaubwürdigkeit. 257 

 Verständliche Kommunikation bemüht sich, alle Menschen zu erreichen und 258 

anzusprechen. 259 

Kommunikation findet immer statt und sollte darum auch gut in den Blick genommen, ja 260 

sorgfältig geplant werden. Strategische Kommunikationsplanung ist Leitungsaufgabe. 261 

Denn alles, was Menschen bewegt, muss auch die Kirche bewegen.21 Eine Kirche der Betei-262 

ligung nutzt ihre Kommunikation, um möglichst alle beteiligten und betroffenen Men-263 

schen in ihr Entscheiden und Handeln einzubeziehen. Sie richtet den Blick gerade auch 264 

auf die Menschen, die der Kirche eher gleichgültig oder abweisend gegenüber stehen.  265 

                                           

21 Vgl. Gaudium et spes 1. 
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IV. Welche Herausforderungen kommen auf unsere Kirchenge-266 

meinden zu? 267 

Das Verständnis der Pfarrei als „Pfarrfamilie“ (siehe III.1.) prägte die pastorale Arbeit ins-268 

besondere in Folge des 2. Vatikanischen Konzils. Es konnte vielerorts noch auf der Erfah-269 

rung einer „Volkskirche“ bauen, das heißt einer Kirche, „in der in ganzen Landstrichen die 270 

Mehrheit der Menschen mit einer gewissen Selbstverständlichkeit am kirchlichen Leben 271 

teilnahm“22. Diese Volkskirche ist jedoch an ihr Ende gekommen. Dies müssen wir einer-272 

seits nüchtern und ehrlich zur Kenntnis nehmen und dürfen zugleich darin auch die 273 

Chance sehen, uns als „qualifizierte Minderheit“ (Bischof Feige) und zugleich als „Kirche 274 

im Volk“ in unsere Gesellschaft einzubringen. Dies bedeutet: Die Entwicklungen der letz-275 

ten Jahrzehnte und die zu erwartenden Prozesse, deren Auswirkungen noch gar nicht voll 276 

sichtbar sind, zeigen, dass die Erzdiözese vor einschneidenden Umbrüchen steht. Diese 277 

bedingen auch die Neugestaltung der pastoralen Ebene der Pfarrei.  278 

1. Gesellschaftliche Veränderungen 279 

Die Veränderungen der Gesellschaft fordern die Kirche heraus – zum Hören, zum Lernen 280 

und zum Antworten. Vor allem seien folgende Phänomene genannt: 281 

 Der Individualisierungsdruck steigt. Individualisierung bedeutet zunächst einmal 282 

nur, dass jede und jeder selbst Verantwortung für die Chancen und Risiken des ei-283 

genen Lebens trägt. Sie ermöglicht Menschen, sich selbst zu entfalten und ihr Le-284 

ben nach den eigenen Werten verantwortungsvoll zu gestalten. Gleichzeitig bedeu-285 

tet der damit verbundene Zwang zur Entscheidung für nicht wenige auch eine 286 

Überforderung. Individualisierung fordert die Kirche heraus, auch ihre Gemein-287 

schaftsstrukturen vom Einzelnen her zu entwickeln – nicht umgekehrt. 288 

 Auf kleinem Raum entstehen viele Welten. Es gehört zu den großen Errungen-289 

schaften unseres Landes, dass es Menschen mit den unterschiedlichsten Einstellun-290 

gen, Lebenshaltungen und Wertvorstellungen Raum für ein friedliches Zusammen-291 

leben gibt. Die Vielfalt an Lebensstilen – schon in kleinen Orten – bereichert die 292 

Kultur wie die Vielfalt an Restaurants die Kulinarik. Gleichzeitig wächst die Heraus-293 

forderung, Orte und Formen der gemeinsamen Verständigung zu finden. Die Ver-294 

vielfältigung der Lebenswelten fordert Kirche dazu heraus, Abschied von Strategien 295 

der Vereinheitlichung zu nehmen und das Evangelium in verschiedenen Sprachen 296 

auszudrücken.  297 

 Religion ist frei wählbar. Sie ist nicht selbstverständlich, sondern Frucht persönli-298 

cher Auseinandersetzung, die nach wie vor viele Menschen treffen, vor allem an  299 

biographischen Übergängen. Religion bekommt damit neue und entschiedene Le-300 

bensrelevanz. Das bedeutet zugleich den Verlust von selbstverständlich gegebenen 301 

Sicherheiten. Für die Kirche bringt dies die Herausforderung mit sich, als Ge-302 

sprächspartnerin glaubwürdig und als Begleiterin verständlich zu sein.  303 

                                           

22 Diözesane Leitlinien, a. a. O.,18 
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 Leistungs- und Effizienzorientierung strahlen aus. Die Ökonomisierung aller Le-304 

bensbereiche sowie die Leistungs- und Effizienzorientierung nehmen zu. Dies führt 305 

dazu, dass Fortschritt demokratisiert wird und auch Benachteiligten zugutekommt. 306 

Es birgt aber auch die Gefahr, dass andere relevante Dimensionen menschlichen 307 

Lebens überlagert werden von der ausschließlichen Sorge um Erfolg und Effizienz, 308 

und zugleich, dass Menschen, die nicht mithalten können, das Gefühl haben, aus 309 

der Gesellschaft ausgeschlossen zu sein. Das fordert die Kirche heraus, das bei ihr 310 

vorhandene Wissen um Variablen menschlichen Lebens jenseits der Leistungsorien-311 

tierung stark zu machen und gleichermaßen Relevanz entwickeln zu lassen, ohne 312 

Leistung, Effizienz und Qualität zu verteufeln. 313 

 Technik beschleunigt. Die technologische Innovation und die mit ihr verbundene 314 

Entwicklung neuer Kommunikationsformen sowie die Digitalisierung zahlreicher 315 

Lebensbereiche nehmen rasant an Fahrt auf. Das ermöglicht, Beziehungen anders 316 

und neu zu gestalten sowie hierarchieübergreifend zu kommunizieren. Es birgt 317 

aber auch die Gefahr von Kontrollmechanismen und die Entstehung von Filterbla-318 

sen. Für die Kirche bedeutet dies, dass es ihr gelingen muss, auch jenseits bisheri-319 

ger Kommunikations- und Gestaltungsformen Resonanz zu erzeugen. 320 

 In der Bevölkerung wächst das Bildungsniveau. Das bedeutet für die Menschen 321 

einen Zuwachs an Freiheit und Autonomie, birgt aber zugleich für die sogenannten 322 

„Bildungsverlierer“ die Gefahr, abgehängt und aus der Gesellschaft ausgeschlossen 323 

zu werden. Für die Kirche stellt dies die Herausforderung dar, an die Stelle des Ar-324 

guments der Macht die Macht des Arguments treten zu lassen.  325 

 Die Geschlechterverhältnisse werden neu konfiguriert. Dies birgt für viele Men-326 

schen die Chance, individuelle Lebensentwürfe zu realisieren. Es bringt aber auch 327 

die Gefahr mit sich, dass klassische Muster hinterfragt oder sogar aufgelöst wer-328 

den. Für die Kirche bedeutet dies, dass sie es mit einer Vielfalt an Lebensverhält-329 

nissen zu tun bekommt, die sich einer einfachen Normierung und der Eindeutigkeit 330 

bisheriger Muster entziehen. 331 

 Migration wird die Gesellschaft noch auf Jahrzehnte prägen. Dies birgt die 332 

Chance, mit anderen Lebenswelten und Kulturen in Kontakt zu kommen, zugleich 333 

aber auch die Gefahr der Verunsicherung durch das Fremde vor der eigenen Haus-334 

tür. Für die Kirche impliziert dies die Herausforderung, ihrem eigenen Charakter 335 

als ältester „global player“ gemäß, von einer westeuropäisch zentrierten Perspek-336 

tive Abschied zu nehmen und – auch vor Ort – Weltkirche zu werden. 337 

 Die Welt wird kleiner. Ob im Flugzeug, im Auto oder durchs Glasfaserkabel: 338 

schnelle Verbindungen bewegen Menschen, Güter und Informationen in kürzester 339 

Zeit um den Erdball. Auch in unseren Regionen prägt die gewachsene Mobilität das 340 

Bild der Landschaft und den Rhythmus des Lebens. Sie ermöglicht neue Formen 341 

von Arbeits- und Freizeitgestaltung, ein neues Bewusstsein für weltweite Zusam-342 

menhänge und großartige grenzüberschreitende Projekte. Zugleich zieht sie vor al-343 

lem dort neue Grenzen ein, wo die Infrastruktur nicht mitgewachsen ist oder Men-344 

schen nicht mithalten können – ob in entlegenen Regionen der Welt oder unseres 345 

Landes. Für die Kirche bringt die wachsende Mobilität die Herausforderung mit 346 



 S e i t e  | 14 
 

sich, bisherige räumliche Ordnungen in Frage zu stellen und sich als Akteurin in 347 

neuen Sozialräumen zu vernetzen. 348 

2. Die Gläubigen und ihr Engagement 349 

Die Diözesanen Leitlinien beschreiben die kirchliche Situation im Blick auf Zugehörigkeit 350 

und Engagement in der Erzdiözese wie folgt:  351 

„In unserer Erzdiözese fühlen sich viele Menschen in ihren Gemeinden und Gemeinschaf-352 

ten beheimatet, feiern Gottesdienst, leben den Glauben im Alltag. Vielen Kindern und Ju-353 

gendlichen hilft der Glaube, den sie in ihrer Familie erleben, ein tragfähiges Grundver-354 

trauen ins Leben zu entwickeln. Brauchtum kann dazu einen stützenden Rahmen bieten. 355 

Viele Frauen und Männer in der Seelsorge, in Heil- und Pflegeberufen, Erzieherinnen und 356 

Erzieher, Lehrerinnen und Lehrer, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Caritas und Be-357 

schäftigte in vielen weiteren kirchlichen Einrichtungen verstehen ihren Dienst als Einsatz 358 

für das Reich Gottes. Unzählige Ehrenamtliche engagieren sich freiwillig und leisten unbe-359 

zahlte und unbezahlbare Arbeit. Die Vielfalt des alltäglich gelebten Glaubens kommt der 360 

ganzen Gesellschaft zugute.“23 Die diözesane Ehrenamtsstudie24 zeigt auf, dass sich viele 361 

Menschen ein Engagement unter dem Dach der Kirche vorstellen können, wenn entspre-362 

chende Rahmenbedingungen gegeben sind. Darunter sind nicht wenige, die nominell 363 

nicht Kirchenmitglieder sind. Darauf können wir bauen. 364 

Andererseits erleben wir aber auch dramatische, ja schmerzhafte Umbrüche. Auch dies 365 

haben die Diözesanen Leitlinien im Blick: „Viele stellen die Frage nach Gott nicht mehr, 366 

viele treten aus der Kirche aus, vielen ist ihre Botschaft gleichgültig, Traditionen brechen 367 

ab. Die Gläubigen, die sich ins kirchliche Leben einbringen, sind zu einer Minderheit in 368 

der Bevölkerung geworden.“25 369 

Die folgenden Zahlen belegen dies exemplarisch.  370 

 Zahl der Katholikinnen und Katholiken  371 

 372 

Die Zahl der Katholikinnen und Katholiken der Erzdiözese sank in den Jahren von 373 

2010 bis 2016 von 1.984.000 auf 1.877.977, das heißt im Durchschnitt 17.000 374 

pro Jahr. Setzt sich dies linear fort, sinkt die Katholikenzahl in der Erzdiözese bis 375 

zum Jahr 2030 auf 1.640.000. Eine von der Firma MICROM durchgeführte Hoch-376 

rechnung kommt aufgrund von soziodemographischen Daten zum Ergebnis, dass 377 

sich diese Zahl bis zum Jahr 2035 auf 1.316.430 Personen reduziert wird.  378 

                                           

23 Ebd. 18. 
24 Erzb. Ordinariat Freiburg (Hg.), Engagement an vielen Orten – Vielfalt unter dem Dach der Kirche?!. Ehren-
amtsstudie der Erzdiözese Freiburg, Freiburg 2017. 
25 Diözesane Leitlinien, a. a. O.,18. 
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 379 

 Teilnahme am sonntäglichen Gottesdienstbesuch 380 

 381 

Im Zeitraum von 2010 auf 2017 sank die Zahl der Personen, die die sonntäglichen 382 

Gottesdienste mitfeierten, von 217.000 auf 165.000. Das entspricht einem Rück-383 

gang von 10,9% auf 8,8%. Bei linearer Entwicklung beträgt der Gottesdienstbesuch 384 

im Jahr 2030 noch 6%, real 98.400 Katholikinnen und Katholiken. Die bereits ange-385 

sprochene Prognose der Firma MICROM hat für das Jahr 2035 eine Zahl von 386 

110.600 hochgerechnet.  387 

Diese Zahlen berücksichtigen nicht die Häufigkeit der Teilnahme an der sonntägli-388 

chen Eucharistiefeier. Der Abstand zwischen der Teilnahme an den Gottesdiensten 389 

wird bei vielen Gläubigen immer größer, ebenso nimmt die Zahl derjenigen zu, die 390 

nur noch zu besonderen Gelegenheiten zum Gottesdienst zusammenkommen. 391 
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 Ehrenamtliches Engagement 393 

Eine Hochrechnung, die im Rahmen der oben genannten Ehrenamtsstudie ange-394 

stellt wurde, hat ergeben, dass sich derzeit etwa 318.000 Frauen und Männer eh-395 

renamtlich unter dem Dach der Kirche engagieren. Im Unterschied zum hauptbe-396 

ruflichen Personal kann es bei Ehrenamtlichen allerdings keine verlässliche Hoch-397 

rechnung über die weitere Entwicklung geben. Nur wenn es gelingt, den Struktur-398 

wandel im Ehrenamt („Neues Ehrenamt“) proaktiv zu gestalten und auf diese Weise 399 

Menschen, die bislang nicht zu den Kerngruppen kirchlichen Engagements gehö-400 

ren, Brücken in ein Engagement unter dem Dach der Kirche zu bauen, werden wir 401 

hier nicht mit einem Rückgang konfrontiert sein. 402 

3. Hauptberufliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 403 

Im Jahr 2017 standen 1.091 Personen als Priester, hauptberufliche Ständige Diakone, Pas-404 

toralreferentinnen/Pastoralreferenten und Gemeindereferentinnen/Gemeindereferenten 405 

im pastoralen Dienst der Erzdiözese. Nach einer vom Erzbischöflichen Ordinariat erstell-406 

ten Personalprognose werden dies im Jahr 2031 bei einer optimistischen Betrachtungs-407 

weise etwa 900 Männer und Frauen sein, bei einer pessimistischen Sicht insgesamt etwa 408 

600 Personen. Dies entspricht einem Rückgang um 18% bzw. 43%. Im Jahr 2031 werden 409 

je nach Hochrechnung zwischen 62% und 73% aller Priester älter als 60 Jahre sein. 410 

Von den im Jahr 2031 zur Verfügung stehenden Priestern haben – ausgehend von den Er-411 

kenntnissen der sogenannten „Seelsorgestudie“26 – voraussichtlich 70 bis 80 Priester die 412 

erforderlichen persönlichen Ressourcen, um eine herausfordernde Leitungsaufgabe zu 413 

übernehmen; zum Beispiel eine größere Pfarrei zu leiten, die Aufgabe des Dekans zu 414 

übernehmen oder in leitender Position auf Diözesanebene tätig zu sein. 415 

 416 

                                           

26 Klaus Baumann u. a., Zwischen Spirit und Stress. Die Seelsorgenden in den deutschen Diözesen, Würzburg 
2017. 
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4. Finanzen  417 

Die Hauptfinanzierungsquelle der Erzdiözese Freiburg ist die Kirchensteuer. Diese dient 418 

sowohl der Erzdiözese als auch den Kirchengemeinden zur Finanzierung der pastoralen 419 

Ziele. Seit 2008 stiegen die Einnahmen stetig an und die Erzdiözese profitierte durchge-420 

hend von der überdurchschnittlichen wirtschaftlichen Entwicklung und dem damit verbun-421 

denen Lohnniveau in Baden-Württemberg.  422 

Eine genaue Analyse zeigt jedoch, dass die Steigerungen der Kirchensteuereinnahmen der 423 

Erzdiözese unter den allgemeinen Steigerungen der Lohn- und Einkommensteuer liegen. 424 

Der Grund dafür sind unter anderem die Kirchenaustritte. Mittel- bis langfristig führt 425 

diese Situation dazu, dass die Erzdiözese die laufenden Kosten durch die Einnahmen 426 

nicht mehr decken kann. Bereits heute muss die Erzdiözese auf Rücklagen und Zinser-427 

träge zurückgreifen, um diese Lücke zu schließen. 428 

Zu beachten ist, dass 75% des Kirchensteueraufkommens von nur 14% aller Katholikinnen 429 

und Katholiken aufgebracht werden. Alle anderen können aufgrund ihres geringen Ein-430 

kommens nicht mehr beitragen. Diese 14% sind im Wesentlichen am Höhepunkt ihrer be-431 

ruflichen Laufbahn angekommen und ihre Gehaltsentwicklung befindet sich im Zenit. So-432 

bald diese Generation der Steuerzahlerinnen und Steuerzahler in wenigen Jahren in den 433 

Ruhestand geht, fallen deren Steuerzahlungen weitgehend aus. Weiterhin muss bedacht 434 

werden, dass aufgrund der geburtenschwächeren Jahrgänge die Zahl der wirtschaftlich 435 

leistungsfähigsten Erwerbstätigen über Jahrzehnte hinaus deutlich geringer sein wird. 436 

Diese Entwicklung wird sich auch unabhängig von der gesamtwirtschaftlichen Lage fort-437 

setzen. Die beste Konjunktur wird diesen Trend nicht aufhalten. 438 

Schon heute steht fest: Selbst, wenn die Kirchensteuer sich linear so weiterentwickeln 439 

würde wie in den letzten Jahren, wird der Haushalt der Erzdiözese sich negativ entwi-440 

ckeln, wenn die Ausgaben ebenso ansteigen wie in den vergangenen Jahren. Eine Hoch-441 

rechnung der Finanzabteilung hat schon für das Jahr 2023 eine Unterdeckung des Haus-442 

haltes ergeben. Dies betrifft nicht nur die Ausgaben der Erzdiözese, sondern ebenso die 443 

der Kirchengemeinden. Bereits heute kann jede siebte Kirchengemeinde ihren Haushalt 444 

nicht mehr ausgleichen und ist auf Zuweisungen aus dem Ausgleichstock angewiesen. 445 

Die Zahl der hiervon betroffenen Kirchengemeinden wird zunehmen. Daher stehen auch 446 

die Kirchengemeinden vor der Herausforderung, Ausgaben zu reduzieren, bei den Perso-447 

nal- und Sachkosten ebenso wie bei der Unterhaltung der Gebäude.  448 

5. Gebäude 449 

Die Kirchengemeinden verfügen zum Teil über einen sehr großen Bestand an Gebäuden 450 

(Kirchen, Kapellen, Pfarrhäuser, Gemeindezentren, Kindergärten, Mietobjekte …). Insge-451 

samt sind dies 5.400 Gebäude mit verschiedenen Nutzungsarten. Allein die Gemeinde-452 

zentren verfügen zusammen über Bruttogrundflächen von rund 600.000 m². Für Unter-453 

haltung, Sicherung und Bewirtschaftung ihrer Gebäude müssen die Kirchengemeinden 454 

etwa 62% der Kosten mit Eigenmitteln, Spenden und Zuschüssen aufbringen, nur 38% 455 

werden mit Kirchensteuermitteln gedeckt. Viele Kirchengemeinden werden die damit ver-456 

bundenen Kosten auf Dauer nicht mehr aufbringen können, zumal die Gebäude in der 457 

vorhandenen Größe (zum Beispiel Gemeindezentren) auch nicht mehr gebraucht werden. 458 
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Den Pastoralen Gebäudekonzeptionen wird daher künftig bei anstehenden Reduzierungen 459 

von Gebäuden und Gebäudeflächen, aber auch von Kapellen und Kirchen, eine große 460 

Rolle zukommen. 461 

6. Fazit 462 

Ein Blick auf die Entwicklungen, die auf die Erzdiözese zukommen, macht deutlich, dass 463 

es weder ein „Weiter so“ geben kann, noch, dass es genügt, „an einigen Stellschrauben zu 464 

drehen“. Die Erzdiözese steht vor Richtungsentscheidungen, die eine echte Auseinander-465 

setzung, ein Abwägen zwischen konträren Lösungsmöglichkeiten sowie die Bereitschaft 466 

zu radikalen Einschnitten erfordern.  467 

Die knapper werdenden personellen und finanziellen Ressourcen sind Anlass für Verände-468 

rungen im Erzbistum. Der eigentliche Grund für den kirchlichen Gestaltwandel ist aber 469 

der veränderte Kontext unserer Zeit. Diese Unterscheidung zwischen Grund und Anlass 470 

ist bedeutsam. Wer sie nicht im Auge behält, läuft Gefahr, lediglich Symptome zu be-471 

kämpfen und zu versuchen, so lange weiterzumachen, wie bisher.  472 

Es braucht daher eine Weichenstellung, die tiefgreifend und umfassend angelegt ist und 473 

einen längeren Zeitraum in den Blick nimmt. Pastorale Planung und Gestaltung müssen 474 

mehr sein als eine Anpassung an unvermeidliche Entwicklungen. Sie sind als Elemente ei-475 

ner Erneuerung der Kirche zu gestalten, die im Wachstum der Treue gegenüber ihrer eige-476 

nen Berufung besteht27. Sie darf nicht nur an einer der genannten Entwicklungen ansetzen 477 

(etwa an der Entwicklung der Zahl der Katholikinnen und Katholiken), sondern muss diese 478 

in ihrer Wechselseitigkeit beachten. Pastorale Entwicklungsprozesse sind so einzuleiten, 479 

dass sie gesellschaftliche Entwicklungen berücksichtigen und auf die Zukunft ausgerich-480 

tet sind. Dabei müssen auch Erfahrungen aus gesellschaftlichen Veränderungsprozessen 481 

einbezogen werden. Strukturen gilt es so zu verändern, dass sie in wenigen Jahren nicht 482 

schon wieder grundlegend verändert werden müssen.  483 

Vieles ist bereits in der Vergangenheit angedacht oder sogar entwickelt worden, was das 484 

Bisherige (Strukturen, Haltungen …) zum Teil auch radikal in Frage stellte. Es fehlte aber 485 

vielfach der Mut, die bekannten Wege zu verlassen oder Entscheidungen zu ganz neuen 486 

Formen des kirchlichen Lebens zu treffen.  487 

Ausgehend von einer klaren Analyse sind mutige und umfassende Beschlüsse gefordert, 488 

deren Umsetzung gut geplant, sodann konsequent durchgeführt und zu einem späteren 489 

Zeitpunkt ausgewertet wird. Sollte sich durch die Evaluation zeigen, dass in einzelnen 490 

Teilbereichen nachjustiert werden muss, ist eine Fortentwicklung der Konzeptionen 491 

selbstverständlich.   492 

                                           

27 Vgl. Unitatis redintegratio, 6 
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V. Welche Konsequenzen ziehen wir? 493 

Auf dem Hintergrund der oben genannten Entwicklungen geht das vorliegende Konzept 494 

von folgenden Prämissen aus: 495 

1. Die Zahl der Kirchengemeinden wird reduziert. Es wird angezielt, die derzeit 224 Kir-496 

chengemeinden zu etwa 40 Kirchengemeinden zusammenzuschließen. Dabei werden 497 

die nachfolgend genannten Kriterien berücksichtigt.28 498 

2. Es wird (wieder) eine rechtliche und räumliche Identität von Kirchengemeinde und 499 

Pfarrei hergestellt. Daher werden die derzeit 1.057 Pfarreien aufgehoben und es wer-500 

den etwa 40 Pfarreien (neu) errichtet (entsprechend der Anzahl der Kirchengemein-501 

den; siehe Punkt 1).  502 

3. In jeder Pfarrei (neu) wird ein „Pastorales Zentrum“ eingerichtet. 503 

4. Die Neuordnung der Kirchengemeinden führt auch zu einer Neuordnung der Deka-504 

nate.  505 

Aufgrund dieser Prämissen ergeben sich verschiedene Möglichkeiten der Umsetzung, die 506 

im Folgenden aufgezeigt werden.  507 

1.  Struktur  508 

 1.1 Pfarrei (neu) / Kirchengemeinde 509 

Mehrere derzeitige Kirchengemeinden werden zu einer neuen Kirchengemeinde zu-510 

sammengefasst. Diese neue Kirchengemeinde wird als Pfarrei (neu) errichtet. Die der-511 

zeitigen Pfarreien werden aufgehoben. Sie werden zu Gemeinden ohne staats- bzw. 512 

kirchenrechtlichen Rechtscharakter übergeleitet. Damit entfällt auch die Bezeichnung 513 

„Seelsorgeeinheit“. 514 

Dies eröffnet mehr Freiheiten zu vielgestaltigen Substrukturen und schafft Möglich-515 

keiten für verschiedene Formen der Delegation von Verantwortung und Leitung.  516 

Die Gemeinde ist der pastorale „Nahort“, wo Frauen und Männer für das kirchliche Le-517 

ben Verantwortung übernehmen. Sie engagieren sich gemäß ihren Begabungen und 518 

Charismen, sie bringen ihre fachlichen Kompetenzen ein beziehungsweise erwerben 519 

diese und bekommen Befugnisse übertragen. In einem Netzwerk von Teams (Gemein-520 

deteam, thematische Teams/Teams für Zielgruppenarbeit) tragen sie gemäß ihren 521 

Möglichkeiten und der örtlichen Situation Sorge dafür, dass das Evangelium verkün-522 

det und gelebt, dass die Pastoralkonzeption der Pfarrei (neu) vor Ort umgesetzt wird 523 

und dass Schwerpunkte im Blick auf die örtlichen Gegebenheiten vereinbart werden. 524 

Sie nehmen diese Aufgaben im Kontext der Pastoral der Pfarrei (neu) wahr und achten 525 

auf mögliche Kooperationen mit Nachbargemeinden innerhalb der Pfarrei (neu).   526 

                                           

28 Siehe Kapitel V,1.2 (Raumplanung) 



 S e i t e  | 20 
 

 1.2 Raumplanung 527 

Bei den Überlegungen, welche Kirchengemeinden künftig gemeinsam eine Pfarrei 528 

(neu) bilden sollen, sind verschiedene Kriterien mit unterschiedlicher Gewichtung zu 529 

beachten. Strukturzahlen (Zahlen der Katholiken, der bisherigen Kirchengemeinden 530 

und Pfarreien) sind wichtig, brauchen aber auf jeden Fall weitere Ergänzungen. In 531 

städtischen und ländlichen Gebieten müssen diese Strukturzahlen aufgrund der 532 

räumlichen Ausdehnung jeweils anders gewichtet werden. Auch sind die Topographie 533 

sowie die Verkehrsinfrastruktur einzubeziehen. Ein möglicher Zentralort muss für die 534 

Menschen gut erreichbar sein, und auch die Fahrtzeiten der pastoralen Mitarbeiten-535 

den müssen in einem vertretbaren Rahmen liegen.  536 

Ein entscheidendes Kriterium bildet der sogenannte Sozialraum. Dieser ist durch ver-537 

schiedene Faktoren gekennzeichnet: das Einzugsgebiet von Schulen oder sozialen 538 

und kulturellen Einrichtungen sowie das Vorhandensein von wirtschaftliche Zentren 539 

mit den damit gegebenen Arbeitsplätzen (Pendlerströmen) und Einkaufsmöglichkei-540 

ten. In jedem Sozialraum gibt es vertraute Bezüge, die den Menschen ein Gefühl von 541 

Heimat geben. Auch in der Erzdiözese gibt es Gebiete, die durch einen Weg- oder Zu-542 

zug der Bevölkerung gekennzeichnet sind. Die damit gegebene demographische Ent-543 

wicklung ist zu berücksichtigen.  544 

Weitere Gesichtspunkte bei der Neustrukturierung der Kirchengemeinden sind staatli-545 

che Strukturen (Landkreisgrenzen, politische Gemeinden) oder kirchliche Gegebenhei-546 

ten (Anzahl der Orte regelmäßiger Eucharistiefeiern am Sonntag, Verortung von Seel-547 

sorgestellen für Katholiken anderer Muttersprache, Niederlassungen von Ordensge-548 

meinschaften, Wallfahrtsorte, Strukturen der evangelischen Landeskirche). Betriebs-549 

wirtschaftlichen Größen der neuen Kirchengemeinden kommt eher eine zweitrangige 550 

Bedeutung zu. Hierzu zählen etwa die Zahl der haupt- und nebenberuflichen Mitarbei-551 

tenden (in der Pastoral oder der Verwaltung) oder die Zahl der zur Kirchengemeinde 552 

gehörenden Einrichtungen und Gebäude. 553 

2. Leitung  554 

Jede Pfarrei (neu) wird von einem Pfarrer geleitet. Er ist verantwortlich, dass die Pasto-555 

ral und Verwaltung der Pfarrei im Rahmen der kirchlichen und staatlichen Vorschrif-556 

ten wahrgenommen wird. Er gewährleistet, dass Leitung im oben genannten Sinn in 557 

geistlicher Weise 29 geschieht. Um dieser Aufgabe nachkommen zu können, braucht es 558 

die notwendigen Freiräume. 559 

Der Pfarrer vertritt die Pfarrei (neu) nach innen und außen – im Rahmen der gesetzli-560 

chen Vorgaben zusammen mit Pfarrei- und Stiftungsrat. Er ist Dienstvorgesetzter aller 561 

in der Pfarrei eingesetzten Priester, Diakone30 und hauptberuflichen pastoralen Mitar-562 

beiterinnen und Mitarbeiter. Dienstvorgesetzter des Pfarrers ist der Dekan.  563 

                                           

29 Vgl. Kapitel III,3. 
30 Wenn von Diakonen die Rede ist, sind damit hauptberufliche Diakone und Diakone mit Zivilberuf gemeint. 
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Der Pfarrer führt die Dienstgespräche mit dem Seelsorgeteam der Pfarrei (neu). Ent-564 

sprechend der Verantwortung für den Gesamtprozess der diözesanen Leitungsinstru-565 

mente in der Seelsorgeeinheit führt der Pfarrer die Zielvereinbarungsgespräche mit 566 

den Mitgliedern des Seelsorgeteams.  567 

Der Pfarrer ist Mitglied des Leitungs- und Beratungsgremiums auf der Ebene der Pfar-568 

rei, das heißt des Pfarrei- und Stiftungsrates31.  569 

Für jede Pfarrei wird eine hauptberufliche Geschäftsführung eingerichtet. Diese ent-570 

lastet den Pfarrer in seiner Leitungsaufgabe weitgehend von operativen Aufgaben und 571 

erhält eine entsprechende Vertretungsmacht. Der Pfarrer nimmt seine Aufsicht über 572 

die Geschäftsführerin / den Geschäftsführer in Verbindung mit dem Stiftungsrat 573 

wahr. Das Zusammenwirken der Geschäftsführung mit dem Pfarrer und dem Stif-574 

tungsrat ist unter Wahrung ihrer Rechte näher zu bestimmen. 575 

Mitgliedern des Seelsorgeteams oder der Gemeindeteams32 kann für einzelne Teilbe-576 

reiche Leitungsverantwortung übertragen werden. Bei Hauptberuflichen und Diakonen 577 

ist diese Leitungsaufgabe in der Stellenumschreibung hinterlegt und somit sowohl für 578 

die betroffene Person als auch für den Pfarrer und die jeweilige Zielgruppe verbind-579 

lich. Mit der Übertragung von Leitungsverantwortung kann auch eine Budgetverant-580 

wortung mit Zeichnungsvollmacht verbunden werden.  581 

Diskussionspunkte 582 

 Die Leitung der Pfarrei (neu) kann nicht mit der Leitung bisheriger Pfarreien vergli-583 

chen werden. Sie baut noch mehr auf Kooperation und Delegation auf und bedarf 584 

eines professionellen Leitungsverständnisses. „Das bedeutet insbesondere, dass 585 

wir nicht mehr auf zentralistische und einheitliche Lösungen setzen können, son-586 

dern die Kirche vor Ort dezentral denken müssen. … Zum anderen ist es aber auch 587 

das Ergebnis eines Leitungshandelns, das nicht auf Uniformität und Zentralismus, 588 

sondern auf Vielfalt an vielen Orten setzt und diese in Freiheit ermöglicht, denn 589 

nur so kann man das Risiko minimieren, ‚pastorale Lösungen anzuwenden, die le-590 

diglich formal solche sind, die aber nicht dem Wesen und der Wirklichkeit der Prob-591 

leme entsprechen‘ (Direktorium für den Hirtendienst des Bischofs, Nr. 57).“33 592 

 Es bedarf einer eindeutigen Leitung der Pfarrei (neu) sowie klarer Leitungsstruktu-593 

ren innerhalb der Pfarrei (neu), die gut ausgewogen sein müssen. Für die Pfarrei 594 

(neu) bedeutet dies eine Abkehr von der Idee einheitlicher Leitungsstrukturen inner-595 

halb einer Pfarrei und erfordert eine umfassende Beteiligungskultur und Beteili-596 

gungsstrukturen, das heißt unter anderem klare Delegation von Aufgaben und 597 

Kompetenzen, klare Übernahme von Verantwortung, Aufgaben und Befugnissen, 598 

notwendige Einführung und Befähigung für den jeweiligen Leitungsdienst sowie Un-599 

terstützung durch den Pfarrer und den Bischof. Dabei wird akzeptiert, dass Leitung 600 

durch Ehrenamtliche vielgestaltig und nicht durchgängig steuerbar ist. Sie bedarf 601 

einer Atmosphäre, in der mit Fehlern konstruktiv umgegangen wird.  602 

                                           

31 Vgl. Kapitel V,5. 
32 Der Begriff „Gemeindeteam“ kann sich auch auf neue Formen von Gemeinde beziehen. 
33 Erzbischof Stephan Burger, Zwischenruf 3 – Leitung wahrnehmen, hrsg. vom Erzb. Seelsorgeamt Freiburg 
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 Die Pfarrei (neu) bietet Ehrenamtlichen große Chancen, Verantwortung für Teilberei-603 

che (Gemeinden, kategoriale Aufgaben) zu übernehmen. Sie geht von der Subsidia-604 

rität als ihrem Grundprinzip aus. Nur in den Fällen, in denen es aus rechtlichen 605 

Gründen vorgegeben oder organisatorisch geboten ist, beziehungsweise wenn Ka-606 

pazitäten von Ehrenamtlichen enge Grenzen setzen, sollen Hauptberufliche Lei-607 

tungsaufgaben übernehmen. Einer vertrauensvollen Ermöglichung ist der Vorrang 608 

vor einer ängstlichen Restriktion zu geben.   609 

 Leitung durch Ehrenamtliche wird künftig vor allem in Teams wahrgenommen. Wird 610 

die Leitung an Hauptberufliche übertragen, ist darauf zu achten, dass die partizipa-611 

tiven Strukturen gut ausgebaut sind und Ehrenamtliche beteiligt werden. 612 

3.  Einsatz des pastoralen Personals  613 

Alle Priester, Diakone und pastoralen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die in der 614 

Pfarrei tätig sind, werden vom Erzbischöfliche Ordinariat auf die Pfarrei (neu) ange-615 

wiesen.  616 

Priester, die der Pfarrei (neu) zugewiesen sind, können als Kooperatoren, Subsidiare 617 

oder Vikare angewiesen werden. Der Pfarrer ist ihnen gegenüber weisungsberechtigt. 618 

In Sonderfällen können mehrere Priester als Pfarrer „in solidum“ eingesetzt werden. 619 

Dabei wird ein Priester als „moderator curae pastoralis“ bestimmt.34 620 

Die Aufgaben des Pfarrers konzentrieren sich auf seinen Leitungsdienst35, die Feier 621 

der Eucharistie und der Sakramente sowie auf ein weiteres pastorales Aufgabenge-622 

biet. 623 

Die Aufgaben weiterer Priester sowie der Diakone und der pastoralen Mitarbeiterin-624 

nen und Mitarbeiter der Pfarrei konzentrieren sich entsprechend ihrer Stellung auf 625 

Grund ihrer Weihe oder Sendung auf die Begleitung der Ehrenamtlichen, die Feier der 626 

Sakramente und Sakramentalien, auf Initiativen zur Weitergabe des Glaubens sowie 627 

den Dienst am Nächsten. 628 

Die Erzdiözese weist bei der Personalplanung eine feste Anzahl von Stellen mit beson-629 

derer Beauftragung aus (zum Beispiel Seelsorge an Unikliniken, Justizvollzugsanstal-630 

ten). Die betreffenden Stelleninhaberinnen / Stelleninhaber sind in der Regel im Seel-631 

sorgeteam der Pfarrei (neu) verortet, sofern es keine andere dienstrechtliche Unter-632 

stellung gibt. Alle anderen kategorialen Aufgaben auf dem Gebiet einer Pfarrei wer-633 

den von den Priestern, Diakonen und pastoralen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 634 

der Pfarrei wahrgenommen, ohne dass diese Aufgaben als eigene Stellen ausgewiesen 635 

werden. Deshalb wird das gesamte pastorale Personal nach einem Schlüssel zugewie-636 

sen, der nicht mehr hauptsächlich von der Katholikenzahl ausgeht, sondern mehrere 637 

                                           

34 Vgl. can. 517 § 1 CIC: "Wo die Umstände es erfordern, kann die Seelsorge für eine oder für verschiedene 
Pfarreien zugleich mehreren Priestern solidarisch übertragen werden, jedoch mit der Maßgabe, dass einer von 
ihnen Leiter des seelsorglichen Wirkens [sic: moderator curae pastoralis] sein muss, der nämlich die Zusam-
menarbeit zu leiten und dem Bischof gegenüber zu verantworten hat." Das "moderari" lt. CIC ist eine Lei-
tungsaufgabe, die über das hinausreicht, was im allgemeine Sprachgebrauch mit "Moderation" gemeint ist. 
35 Siehe III,3 und V,2 
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Komponenten enthält (Katholikenzahl, pastoral relevante Einrichtungen in der Pfarrei 638 

wie zum Beispiel Krankenhäuser oder Seniorenheime, Ausdehnung der Pfarrei und da-639 

mit die Bedingungen der Pastoral im ländlichen Raum). Auf diese Weise werden Stel-640 

lenbeschreibungen vielfältiger. Schwerpunktsetzungen werden vor Ort vorgenommen 641 

(im Blick auf Krankenhäuser, Schulen, Kindertagesstätten etc.). 642 

Der Kontakt zu Schülerinnen und Schülern, Lehrkräften, Schulleitungen und Eltern im 643 

schulischen Kontext ist ein wesentliches pastorales Handlungsfeld. Daher wird ge-644 

prüft, welchen Personen im pastoralen Dienst Aufgaben im Religionsunterricht und in 645 

der Schulpastoral übertragen werden. 646 

Das pastorale Personal in den Pfarreien (neu) kann bis zu maximal 20% pro Person 647 

Aufgaben über die Pfarrei hinaus (Dekanatsaufträge, DiAG Kirchenentwicklung etc.) 648 

übernehmen. 649 

Die Diözese richtet eine bestimmte Anzahl von Stellen für innovative Initiativen ein. 650 

Diskussionspunkte 651 

 Die Bildung der Pfarrei (neu) wirft aufgrund ihrer Größe die Frage auf, wie dort die 652 

Priester, Diakone und die hauptberuflichen pastoralen Mitarbeitende eingesetzt 653 

werden. Hier bieten sich mehrere Möglichkeiten an. Zwei davon sind:  654 

Der Einsatz des pastoralen Personals erfolgt weiterhin schwerpunktmäßig nach 
territorialen Gesichtspunkten.  

Oder: 655 

Priester, Diakone und Hauptberufliche werden vorwiegend als Verantwortliche 
für bestimmte Themen beziehungsweise für kategoriale Aufgaben eingesetzt. 

Die Entscheidung, wie dies konkret umgesetzt wird, obliegt dem Pfarrer unter Be-656 

rücksichtigung der Pastoralkonzeption der Pfarrei. 657 

 Der größere pastorale Raum der Pfarrei (neu) ermöglicht dem damit auch gegebe-658 

nen größeren Seelsorgeteam und den Ehrenamtlichen stärkere Initiativen für eine 659 

evangelisierende Pastoral sowie die Begleitung neuer Formen des Kirchenseins. Es 660 

gibt für Hauptberufliche und Ehrenamtliche mehr Spielraum für einen charismenori-661 

entierten Einsatz. Dies ist jedoch kein Automatismus, sondern verlangt die Ent-662 

scheidung für Schwerpunktsetzungen und Abschiede sowie Veränderungen im 663 

Selbst- und Rollenverständnis der Hauptberuflichen. 664 

 Ehrenamtliche sind darauf angewiesen, dass Ansprechpersonen erreichbar sind. 665 

Dies muss durch den Einsatz des hauptberuflichen Personals gewährleistet werden 666 

und erfordert von diesem ein hohes Maß an Flexibilität und Mobilität. Eine notwen-667 

dige Zentralisierung und eine mögliche Dezentralisierung müssen gut ausgewogen 668 

sein.  669 
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 In der Pfarrei (neu) gibt es vermehrt pastorale Erfordernisse, denen adäquat etwa 670 

durch den Einsatz multiprofessioneller Teams36 begegnet werden kann. 671 

 Wie erfolgen künftige Sonderbeauftragungen, die keine klassischen pastoralen Auf-672 

gaben sind, etwa für Supervision, Organisationsberatung, Coaching etc.? Hier bie-673 

ten sich mehrere Möglichkeiten an. Zwei davon sind: 674 

Weiterhin werden solche Sonderbeauftragungen an pastorales Personal erteilt, 
auch wenn dadurch der Personalschlüssel in den Pfarreien vermindert wird. 

Oder: 675 

Solche Sonderbeauftragungen werden nicht mehr an pastorales Personal erteilt, 
sondern ausgegliedert, da dies dem Personalschlüssel in den Pfarreien zugute-
kommt. 

4. Pastorale Zentren 676 

In jeder Pfarrei (neu) wird ein Pastorales Zentrum als „katholisches Kirchen- und 677 

Dienstleistungszentrum“ eingerichtet. Dieses kann dort verortet werden, wo ein ent-678 

sprechend geeigneter Kirchenraum (für zentrale Gottesdienste der Pfarrei), Gemeinde-679 

räume sowie Räume für die Verwaltung vorhanden sind.  680 

Pastorale Zentren zeichnen sich unter anderem durch Eucharistiefeiern aus, die zu 681 

festen Zeiten angeboten werden. Vom Pastoralen Zentrum werden pastorale Ange-682 

bote gemacht, die in den einzelnen Gemeinden nicht mehr angeboten werden kön-683 

nen, etwa Glaubenskurse, Erwachsenenkatechumenat oder diakonische Angebote. 684 

Eine Kooperation mit Einrichtungen der verbandlichen Caritas ist anzuzielen. 685 

Das Pastorale Zentrum ist im herkömmlichen Sinn der „Sitz der Pfarrei“ (gekennzeich-686 

net zum Beispiel durch die zentrale Postanschrift). Hier befinden sich das zentrale 687 

Pfarrbüro und das Büro des Pfarrers. Vom Pastoralen Zentrum aus wird die Pastoral 688 

sowie die Verwaltung der Pfarrei (neu) gesteuert und organisiert.  689 

Die Anwesenheit der verschiedenen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Pastoralen 690 

Zentrum wird so organisiert, dass eine weitgehende Erreichbarkeit gewährleistet wer-691 

den kann. Es werden verlässliche Gesprächs- und Anwesenheitszeiten vereinbart und 692 

kommuniziert. In die Präsenzzeiten werden alle Priester und pastoralen Mitarbeiterin-693 

nen und Mitarbeiter der Pfarrei (neu) einbezogen, also auch solche, deren Schwer-694 

punkt es ist, Ansprechperson für einen territorialen Teilbereich der Pfarrei (neu) zu 695 

sein.  696 

Diskussionspunkte 697 

 Wie sollen die Pastoralen Zentren grundlegend angelegt sein? Hier bieten sich meh-698 

rere Möglichkeiten an. Zwei davon sind:  699 

 Territoriale Ausrichtung 

                                           

36 Diözesane Leitlinien, a. a. O.,38. 
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Als Vorteil zeigt sich in jedem Fall, alle kirchlichen Angebote und Dienstleistun-
gen „unter einem Dach“ zusammenführen zu können. Nutzerperspektive und An-
gebotsplanung ergänzen sich an einem Ort. Es besteht eine hohe Sicherheit, was 
Kontaktmöglichkeiten und Erreichbarkeit angeht. Auch kann der zunehmenden 
Digitalisierung und Professionalisierung nicht nur im Bereich des pastoralen, 
sondern besonders auch des Verwaltungshandelns gut Rechnung getragen wer-
den. 

An Grenzen stößt dieses Konzept dort, wenn eine einzelne Form kirchlicher Prä-
senz und pastoraler Planung als Standard gesetzt wird. Dies könnte eine diffe-
renzierte Entwicklung von Kirche behindern oder gar verhindern. Erneut würde 
keine „Gehstruktur“ von Kirche aufgebaut. Stattdessen besteht die Gefahr einer 
erneuten, weiteren Zentralisierung, die Kirche noch weiter weg von Lebensräu-
men und sozialen Kontexten der Menschen verortet. 

Ein Pastorales Zentrum als „kirchliches Dienstleistungszentrum“ braucht als Er-
gänzung „Außenstellen“ in den Gemeinden als ein Netz von pastoralen Stütz-
punkten sowie ein personales Angebot in der Fläche. 

Oder: 700 

 Kategoriale Ausrichtung 

Das Pastorale Zentrum wird als eine komplementäre Ergänzung zur territorialen 
Struktur der Pfarrei (neu) gestaltet (Pastorales Zentrum für Spiritualität / Feier 
der Sakramente / Qualifizierung und Begleitung Ehrenamtlicher …). Im Vorder-
grund steht dabei das Ziel, allgemeine und – bezogen auf Inhalte und Zielgrup-
pen – spezifische Präsenz von Kirche in ihrer jeweiligen Funktion zu profilieren. 

Vorteil ist dabei, dass die Ressourcenverteilung der Bereiche deutlicher und da-
mit besser kalkulierbar ist. Es wird sichtbar, wo welche Ressourcen in welchem 
Umfang eingesetzt werden, welche Sonderaufträge bei wem angesiedelt sind 
und wo welche pastoralen Handlungsfelder profiliert und subsidiär bearbeitet 
werden.  

Allerdings fällt es zunehmend schwer, eine Aufteilung in territoriale und katego-
riale Pastoral zu erstellen. Grenzen werden hier zunehmend fließend. Auftrag 
und Handlungsfelder durchdringen sich mehr und mehr. Damit besteht die Ge-
fahr, einen Zustand weiterzuführen, den es faktisch zu überwinden gilt. 

 Bei der Entscheidung, welche Aufgaben in einem Pastoralen Zentrum wahrzuneh-701 

men sind, muss zwischen pastoraler Dienstleistung, Unterstützung von ehrenamtli-702 

chem Engagement (Begleitung, Zugang zu Ressourcen) und Verwaltung unterschie-703 

den werden.  704 

 Die Kriterien für die Entscheidung, an welchem Ort ein Pastorales Zentrum einge-705 

richtet wird, ist von den Gläubigen aus zu bestimmen, nicht von den Hauptberufli-706 

chen. Es darf nicht primär darum gehen, die Arbeitsbedingungen für die Hauptbe-707 

ruflichen zu vereinfachen, indem zum Beispiel Aufgaben und Prozesse zentralisiert 708 

werden. Auch hier gilt das Prinzip der Subsidiarität, das heißt der Vorrang der Stär-709 

kung der kleineren Einheiten.  710 
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 Das Pastorale Zentrum ist über die oben genannten Aufgaben hinaus ein Seismo-711 

graph für Entwicklungen in der Pfarrei (neu). Hier fließen Informationen zusammen, 712 

von hier aus werden Impulse gesetzt (Prinzip Kundschafter – Botschafter). 713 

5.  Räte / Gremien / Teams  714 

Auf der Ebene der Gemeinden werden Gemeindeteams eingerichtet. Diese werden 715 

durch Pfarrer und Pfarreirat beauftragt. Die Leitung obliegt einer haupt- oder ehren-716 

amtlichen Person als „Gemeinde-Koordinatorin“ / „Gemeinde-Koordinator“ (mit be-717 

schriebenen Handlungsvollmachten). 718 

Auf der Ebene der Pfarrei werden ein „Pfarreirat“ 37 und ein Stiftungsrat gebildet.  719 

Diskussionspunkte 720 

 Wie wirkt sich die neue Struktur auf die bisherige Konzeption der Gemeindeteams 721 

aus? Hier bieten sich mehrere Möglichkeiten an. Zwei davon sind: 722 

Die Gemeindeteams dienen von ihrem spezifischen Profil her weiterhin der För-
derung des Gemeindelebens und bleiben bewusst pastoral und geistlich an den 
Grundvollzügen ausgerichtet. Komplementär dazu übernehmen Leitungsteams 
Aufgaben der Gemeindeleitung und der Koordination sowie Organisationsteams 
vorrangig praktische Aufgaben. Dabei braucht es eine enge Verzahnung und eine 
charismenorientierte Profilierung. Diese klaren Akzentuierungen könnten auch in 
einem ausdifferenzierten Team erfolgen, um Synergien zu verstärken. 

Oder: 723 

Den Gemeindeteams wird künftig eine größere Bedeutung zukommen. Sie wer-
den Leitungsaufgaben für ihre Gemeinde übernehmen. Das können bisherige ter-
ritoriale Gemeinden, andere Orte kirchlichen Lebens oder auch Initiativen sein. 
Im Blick darauf werden Aufgaben, Kompetenzen und Zusammensetzung der Ge-
meindeteams neu beschrieben. 

 Wenn sich die Rolle der Gemeindeteams verändert, stellt sich auch die Frage, wie 724 

diese gebildet werden. Hier bieten sich mehrere Möglichkeiten an. Zwei davon sind: 725 

Die Gemeindeteams werden weiterhin auf Vorschlag des Pfarrgemeinderates vom 
Pfarrer berufen. 

Oder: 726 

Die Gemeindeteams werden gewählt. 

                                           

37 Durch den neuen Begriff „Pfarreirat“ wird der bisherige Begriff „Pfarrgemeinderat“ ersetzt. Damit wird deut-
lich, dass das neue Gremium nicht einfach eine Fortführung des alten ist.  
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 Der Pfarreirat erarbeitet die entscheidungs- und handlungsleitende Pastoralkonzep-727 

tion als Strategiepapier der Pfarrei (neu). Auf dieser Grundlage entwickeln die Ge-728 

meindeteams eine lokale Strategie zu deren Umsetzung. Sie formulieren dabei ihre 729 

Bedarfe an Gebäuden, Finanzen und hauptberuflicher Unterstützung. 730 

 Der Pfarreirat kann nicht eine Fortführung der bisherigen Pfarrgemeinderäte sein. 731 

Er übernimmt zwar die Grundaufgaben des bisherigen Pfarrgemeinderates (Pasto-732 

ralrat, Katholikenrat, Ortskirchensteuervertretung). Eine pure Fortschreibung der 733 

damit verbundenen Aufgaben überfordert jedoch Ehrenamtliche ohne entspre-734 

chende Qualifikation und kann die Bereitschaft, für diesen Rat zu kandidieren, 735 

schwächen. Daher bedarf es einer grundsätzlichen Überarbeitung der Satzung. 736 

Diese muss berücksichtigen, dass nicht nur (Orts-)Gemeinden, sondern auch andere 737 

Orte kirchlichen Lebens repräsentiert sind.  738 

 Die operative Rolle des Stiftungsrates verändert sich. Die Stiftungsräte geben im 739 

Rahmen einer neu zu erlassenden diözesanen Geschäftsordnung operative Aufga-740 

ben an die Geschäftsführung ab und übernehmen dieser gegenüber Aufgaben der 741 

Aufsicht. Die Größe der Pfarrei und die damit gegebene größere wirtschaftliche 742 

Verantwortung legen es nahe, das Verfahren zur Bildung der Stiftungsräte zu über-743 

denken.  744 

 Der Pfarreirat wird gewählt durch die Mitglieder der Pfarrei (neu) und ergänzt durch 745 

Verbände und bestimmte Zielgruppen (Jugend, Schule, Bildungswerk, Caritas …) so-746 

wie durch Vertreter anderer kirchlicher Orte. Dabei ist darauf zu achten, dass Initia-747 

tiven und Projekte nicht unbedingt in das Raster einer Gremienvertretung passen; 748 

hierzu sind auch andere Formate zu erproben wie Netzwerktreffen oder Ähnliches. 749 

 Engagierte in Gemeindeteams, im Pfarreirat und im Stiftungsrat – insbesondere in 750 

leitenden Funktionen – sind ehrenamtliche Leitungs- und Führungskräfte. Ihre Kern-751 

kompetenzen sind Begeisterungsfähigkeit, strategisches Denken, Zielorientierung, 752 

Organisations-, Kontakt- und Kommunikationsfähigkeit. Diese Betrachtungsweise 753 

hat Konsequenzen für Gewinnung, Förderung und notwendigen Support. 754 

6. Verwaltung 755 

Hauptzweck der Verwaltung ist die Unterstützung der Pastoral und der Ehrenamtli-756 

chen. Sie dient als deren „Unterstützungprozess“. Verwaltung ist wirtschaftlich, 757 

rechtssicher und serviceorientiert auszurichten. Pastoral und Verwaltung werden ge-758 

meinsam innerhalb klarer Leitungsstrukturen durch die jeweils verantwortlichen oder 759 

bevollmächtigten Personen gesteuert.  760 

Der Pfarrer nimmt die im Kirchenrecht genannten Leitungs- und Verwaltungsaufgaben 761 

wahr. 38 Pfarrei- und Stiftungsrat tragen im Rahmen der jeweiligen kirchlichen und 762 

staatlichen gesetzlichen Bestimmungen die Verantwortung für den Haushalt und des-763 

sen Vollzug in der Pfarrei (neu). Eine hauptberufliche qualifizierte Geschäftsführung 764 

entlastet sie dabei. 765 

                                           

38 Siehe can. 532 CIC 
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Die Rolle der Verrechnungsstellen wird entsprechend der neuen Pfarreistruktur neu 766 

definiert. 767 

Auch in der Verwaltung ist grundsätzlich auf ein ausgewogenes Verhältnis zwischen 768 

notwendiger Zentralisierung und möglicher Dezentralisierung im Sinne der Subsidiari-769 

tät zu achten. Es bedarf einer klaren Beschreibung von Zuständigkeiten, Kompeten-770 

zen und Rechten. Beispiel: Durch die Bildung von zentralen Pfarrbüros werden die 771 

Öffnungszeiten erweitert und damit die (zeitliche) Erreichbarkeit für die Kirchenmit-772 

glieder und andere Personen sowie für Behörden und Institutionen (zum Beispiel Be-773 

stattungsunternehmen) erhöht. In den bisherigen Pfarreien werden Außenstellen oder 774 

Sprechstunden eingerichtet. 775 

Die Pfarrei (neu) ist einem mittelständischen Unternehmen vergleichbar. Dies erfor-776 

dert eine professionelle Verwaltung, die nicht mehr in der bisherigen Weise ehrenamt-777 

lich wahrgenommen beziehungsweise verantwortet werden kann.  778 

Die Geschäftsführerin/der Geschäftsführer leitet das zentrale Dienstleistungszentrum 779 

der Pfarrei. Sie/er ist Dienstvorgesetze/Dienstvorgesetzter des nicht pastoralen Perso-780 

nals, das heißt ihr/ihm werden Sekretariatskräfte, Verwaltungsbeauftragte, Gebäude-781 

fachleute und Kindergartengeschäftsführerinnen/Kindergartengeschäftsführer unter-782 

stellt.  783 

Die neue Pfarrei hat ein Pfarramt gemäß dem Kirchlichen Recht (CIC) und führt auch 784 

ein Pfarrsiegel. Die Kirchenbücher der bisherigen Pfarreien werden zu einem Stichtag 785 

zusammengeführt.  786 

Diskussionspunkte 787 

Aufgrund der Größe der Pfarreien (neu) stellt sich die Frage nach weiteren Entlas-788 

tungsmöglichkeiten durch übergeordnete Stellen. Hierzu gibt es mehrere Möglichkei-789 

ten:  790 

Das Management der Immobilien und Gebäude der Kirchengemeinden wird wei-
terhin von den Kirchengemeinden wahrgenommen. 

Oder: 791 

Das Management der Immobilien und Gebäude aller Kirchengemeinden wird 
zentral von einer oder mehreren übergeordneten Immobilienverwaltung/en be-
ziehungsweise Dienststelle/n im Auftrag der Erzdiözese wahrgenommen.  

 792 

Die Trägerschaft der Kindertageseinrichtungen der Kirchengemeinden wird wei-
terhin von den Kirchengemeinden übernommen. 

Oder: 793 

Die Trägerschaft der Kindertageseinrichtungen der Kirchengemeinden wird auf 
eine beziehungsweise mehrere übergeordnete Trägerorganisation/en übertra-
gen. 

  794 
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7. Kommunikation  795 

Die künftige Struktur von Kirche kann nicht die klassischen Kommunikationswege be-796 

schreiten. Die Pfarreien (neu) müssen neue kommunikative Strategien entwickeln. In 797 

der neuen gemeindlichen Situation werden Hauptberufliche und Ehrenamtliche auf 798 

ganz unterschiedlichen Ebenen zusammenarbeiten. Das macht Kommunikation zu ei-799 

nem andauernden Prozess, weil stetig neue Informationen, neue Akteure und neue 800 

Aufgaben ins Spiel kommen. Daher sind ein verantwortungsvolles Kommunikations-801 

management und klare Kommunikationsstrukturen zu entwickeln und dabei alle da-802 

für notwendigen Wege und Medien zu nutzen.  803 

Jeder Kommunikationsprozess muss zwei Dimensionen unterscheiden: 804 

 Alle direkt Beteiligten oder Betroffenen werden einbezogen (interne Kommunika-805 

tion). 806 

 Der Dialog mit Partnern und Kunden außerhalb der Planungsebene ist Teil des Pro-807 

zesses selbst (externe Kommunikation). 808 

Die ökumenischen Partner, die politischen Gemeinden und zivilgesellschaftliche Grup-809 

pen sind unter verschiedenen Gesichtspunkten eigens zu berücksichtigen. 810 

Diskussionspunkte 811 

 Das Kommunikationsmanagement braucht personelle Ressourcen und muss struk-812 

turell verankert sein. Dazu ist eine Rollendifferenzierung (Stellenprofile und Aufga-813 

benteilung) in den unterschiedlichen Teams sowie die notwendige technische Aus-814 

stattung vonnöten.  815 

 In den Beratungsstrukturen ist die Frage, was wo und wie zu kommunizieren ist, ein 816 

fester (möglicherweise abschließender) Bestandteil der Beratungen. 817 

 Es ist wichtig, dass in den unterschiedlichen Teams ein Mitglied die direkte Verant-818 

wortung als Kommunikationsbeauftragte/Kommunikationsbeauftragter wahrnimmt, 819 

indem sie/er das Thema immer wieder fokussiert. 820 

 In der internen Kommunikation ist der Austausch zwischen den Akteurinnen und 821 

Akteuren aus den unterschiedlichen Bereichen unbedingt sicherzustellen. Diese Be-822 

reiche sind die ehrenamtlich Verantwortlichen, die hauptberuflich pastoral Tätigen 823 

und die Verantwortlichen der Verwaltung.  824 
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VI. Wie kommen wir zu einer Klärung? 825 

Die vorstehenden Überlegungen wollen eine Einladung sein, gemeinsam die Gesamt-826 

konzeption mitzuentwickeln. Grundlage ist dabei die Überzeugung: Ob die Kirche ih-827 

ren Sendungsauftrag erfüllt, entscheidet sich nicht zuletzt daran, welchen Raum der 828 

Glaubenssinn des Gottesvolkes findet und ob die geistliche Autorität aller Getauften 829 

wahrgenommen wird. Nur aus dem Reichtum aller Glaubens- und Lebenserfahrungen 830 

wird eine Kirche der Zukunft Gestalt annehmen. 831 

Mit einer Sitzung der diözesanen Pastoralkonferenz39 am 15./16. Februar 2019 startet 832 

der Klärungsprozess in der Öffentlichkeit. Im Anschluss an diesen Auftakt sollen die 833 

Überlegungen auf allen Ebenen der Erzdiözese diskutiert werden. Hierzu wird das Erz-834 

bischöfliche Ordinariat ein eigenes Kommunikationskonzept erarbeiten und Formate 835 

der Beteiligung anbieten. 836 

Vom Erzbischöflichen Ordinariat geplant sind unter anderem:  837 

 Veranstaltungen mit den Leitenden Pfarrern sowie mit den Diakonen und den 838 

hauptberuflichen pastoralen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, denen insgesamt 839 

für die einzelnen Entwicklungsschritte eine maßgebliche Verantwortung zukommt.  840 

 Alle Pfarrgemeinde- und Dekanatsräte, die Leitungen von Verbänden, Orden und 841 

Geistlichen Gemeinschaften sowie weitere Verantwortliche werden die Möglichkeit 842 

erhalten, im Rahmen einer Online-Umfrage strukturiert eine Rückmeldung zum 843 

Konzept zu geben.  844 

 Vorgesehen sind Austauschrunden des Erzbischofs mit gesellschaftlichen Gruppen, 845 

das heißt beispielsweise mit Medien- und Kulturschaffenden, Interessierten aus 846 

Wirtschafts- und Arbeitswelt, mit Verantwortlichen der staatlichen Verwaltung und 847 

politischen Amtsträgern, sowie mit Jugendlichen und jungen Erwachsenen.  848 

 Die Ziele und deren Verwirklichung von „Pastoral 2030“ werden bei den Tagen der 849 

Pfarrgemeinderäte im Herbst 2019 Thema sein.  850 

 In den Sitzungen der diözesanen Räte sowie bei Dienstgesprächen des Erzbischöfli-851 

chen Ordinariates mit den Dekanen und anderen Berufsgruppen wird über das Pro-852 

jekt diskutiert werden.  853 

Pfarrgemeinderäte und Dekanatsräte sind ebenso wie Bildungseinrichtungen, Caritas-854 

verbände, Gruppen, Initiativen, Verbände, Orden oder Geistliche Gemeinschaften ein-855 

geladen, sich in eigenen Veranstaltungen mit „Pastoral 2030“ auseinanderzusetzen 856 

und eine Rückmeldung zu geben.  857 

Bei den verschiedenen Veranstaltungen ist darauf zu achten, dass auch Personen, 858 

Gruppen und Initiativen einbezogen werden, die eine Außensicht einbringen können.  859 

Gerade diese Stimmen aus der Gesellschaft können einen wichtigen Beitrag bieten 860 

und als „Zeichen der Zeit“ wahrgenommen werden.  861 

                                           

39 Diese kommt auf Einladung des Erzbischofs zusammen. Eingeladen werden die Mitglieder aller diözesaner 
Räte (Priesterrat, Diözesanpastoralrat, Diözesanrat, Ordensrat), der Kirchensteuervertretung, der Kurienkonfe-
renz und die Dekane. 
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Ein weiterer Meilenstein wird in einer zweiten Sitzung der Diözesanen Pastoralkonfe-862 

renz am 12./13. März 2021 gesetzt werden. Dabei werden die verschiedenen Rück-863 

meldungen gebündelt und weitergeführt. Bis Ende 2021 sollen die Grundzüge der 864 

Weiterentwicklung der Pastoral feststehen und soll darüber entschieden sein.  865 

Die Umsetzung der Beschlüsse erfolgt schrittweise in den Folgejahren. Hierfür wird 866 

eine eigene Projektorganisation aufgebaut, die auch eine Begleitung der verschiede-867 

nen Prozesse vor Ort sowie eine Schulung der haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeite-868 

rinnen und Mitarbeiter beinhaltet.   869 
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Glossar 870 

Ansprechperson 871 

Das Konzept „Pastoral 2030“ sieht vor, dass aus den bisherigen Pfarreien „Gemeinden“ 872 

werden (siehe unten). Für jede Gemeinde soll eine hauptberufliche Mitarbeiterin / ein 873 

hauptberuflicher Mitarbeiter als „Ansprechperson“ bestimmt werden, um die Verbindung 874 

mit dem Seelsorgeteam zu gewährleisten. 875 

Dekanat 876 

Das Kirchenrecht sieht vor, dass „mehrere benachbarte Pfarreien zu besonderen Zusam-877 

menschlüssen, zum Beispiel zu Dekanaten verbunden werden“ können, „um die Hirten-878 

sorge durch gemeinsames Handeln zu fördern“ (can. 374 § 2 CIC). Eine Verpflichtung, De-879 

kanate einzurichten, besteht nicht. Die Zahl (und damit die Größe) der Dekanate war in 880 

der Geschichte der Erzdiözese einem ständigen Wandel unterworfen. Derzeit ist die Erzdi-881 

özese in 26 Dekanate unterteilt. Stellung und Aufgaben der Dekanate sind im „Statut für 882 

die Dekanate in der Erzdiözese Freiburg“ (siehe Amtsblatt der Erzdiözese Freiburg 2015, 883 

S. 228) festgelegt. 884 

Gemeinde 885 

Als Gemeinde wird in der Regel eine territorial umschriebene Gemeinschaft von Gläubigen 886 

als Teil einer Pfarrei bezeichnet. Eine Gemeinde kann aus den Katholiken eines Dorfes, ei-887 

ner Stadt oder eines Stadtteils bestehen. Daneben kann es Gemeinden geben, die eher 888 

personal ausgerichtet sind und sich an bestimmten Orten bilden, zum Beispiel an Kran-889 

kenhäusern, an Jugendkirchen … 890 

Im Gegensatz zur Pfarrei werden Gemeinden nicht offiziell errichtet. Sie können sich ver-891 

ändern, zusammenwachsen, weiterentwickeln oder auch auflösen. Gemeinden leben 892 

durch die Initiative der Gläubigen am Ort und ihr verbindliches Engagement für eine Kir-893 

che nahe bei den Menschen. 894 

Das Konzept „Pastoral 2030“ bezeichnet die Gemeinschaft der Gläubigen der derzeitigen 895 

Pfarreien nach deren Auflösung als „Gemeinde“: Aus den jetzt 1057 Pfarreien werden 896 

demnach 1057 Gemeinden. 897 

Gemeindekoordinatorin / Gemeindekoordinator 898 

Die Richtlinien für Seelsorgeeinheiten in der Erzdiözese Freiburg sehen vor, dass die Ge-899 

meindeteams (siehe unten) eine Sprecherin/einen Sprecher wählen. Das Konzept „Pastoral 900 

2030“ zeigt die Möglichkeit auf, dass den Gemeindeteams neu Aufgaben der Gemeinde-901 

leitung übertragen werden können. Da sich damit auch die Aufgabe der Sprecherin/des 902 

Sprechers verändert, wird ergänzend vorgeschlagen, diese Funktion künftig als „Gemein-903 

dekoordinatorin“ / „Gemeindekoordinator“ zu bezeichnen.  904 
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Gemeindeteam 905 

Gemäß den Richtlinien für Seelsorgeeinheiten in der Erzdiözese Freiburg wird in der Regel 906 

in jeder Pfarrei/Gemeinde ein Gemeindeteam gebildet. „Unter der Verantwortung des Pfar-907 

rers der Seelsorgeeinheit und in Zusammenarbeit mit dem Seelsorgeteam tragen die eh-908 

renamtlichen Mitglieder des Gemeindeteams Sorge für die Feier von Gottesdiensten in ih-909 

rer Gemeinde. Sie sorgen sich um die Weitergabe des Glaubens in ihrem unmittelbaren 910 

Lebensraum und kümmern sich darum, dass denjenigen, die der Unterstützung der Ge-911 

meinde bedürfen, geholfen wird.“ Näheres zur Aufgabe, Bildung und Arbeitsweise der Ge-912 

meindeteams: siehe Richtlinien für Seelsorgeeinheiten, Amtsblatt der Erzdiözese Freiburg 913 

2013, S. 39. 914 

Kirchenentwicklung 2030 915 

Das Gesamtprojekt „Kirchenentwicklung 2030“ setzt sich aus den beiden Projekten „Ver-916 

waltung 2030“ und „Pastoral 2030“ zusammen. Bei „Verwaltung 2030“ geht es um die 917 

Frage, wie die Verwaltungsstrukturen der Erzdiözese künftig gestaltet sein sollen, dass 918 

sie Ergebnisse hervorbringen, die rechtskonform sowie effektiv und effizient sind und zu-919 

gleich dem Primat geschuldet sind, dass die Verwaltung der Pastoral dient. Es geht dabei 920 

um Strukturen, Prozesse, Verfahrensläufe, IT. Das Projekt „Pastoral 2030“ legt den 921 

Schwerpunkt auf die pastorale Arbeit in den Kirchengemeinden. Es will eine Antwort auf 922 

die Frage geben, wie unter den kommenden kirchlichen und gesellschaftlichen Bedingun-923 

gen die pastorale Arbeit auf dieser Ebene künftig so wahrgenommen werden kann, dass 924 

das Evangelium in unserer Gesellschaft präsent ist und die Kirche als Gemeinschaft im 925 

Glauben lebt und wächst. 926 

Kirchengemeinde 927 

Der Begriff „Kirchengemeinde“ ist ein Begriff aus dem staatskirchenrechtlichen Kontext. 928 

Nach § 5 Abs. 1 der Kirchlichen Vermögensverwaltungsordnung (KVO), Teil III, ist eine 929 

Kirchengemeinde „die auf dem Gebiet einer Seelsorgeeinheit territorial umschriebene und 930 

als Kirchengemeinde errichtete Gemeinschaft von Gläubigen des Erzbistums Freiburg. Ihr 931 

Gebiet umfasst in der Regel eine oder mehrere kanonisch errichtete Pfarreien sowie gege-932 

benenfalls territorial oder personal umschriebene Gemeinden der Seelsorgeeinheit.“ Die 933 

Kirchengemeinden sind nach staatlichem Recht Körperschaften des öffentlichen Rechts.  934 

Dies bedeutet: Das Gebiet einer Seelsorgeeinheit entspricht dem Gebiet der entsprechen-935 

den Kirchengemeinde. Derzeit besteht jede Kirchengemeinde aus mehreren Pfarreien. Das 936 

Konzept „Pastoral 2030“ stellt wieder eine räumliche Identität von Kirchengemeinde und 937 

Pfarrei her.  938 

Pastorales Zentrum 939 

Der Begriff „Pastorales Zentrum“ wird erstmals in den Diözesanen Leitlinien eingeführt. 940 

Pastorale Zentren „sind auf mehrere Seelsorgeeinheiten ausgerichtet und können die Seel-941 

sorge gewährleisten durch spezielle pastorale, liturgische, spirituelle oder diakonische 942 
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Angebote, die missionarisch ausgerichtet sind. Sie bieten die Möglichkeit, die hauptberuf-943 

lichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter spezifischer als bisher einzusetzen und Kräfte zu 944 

bündeln“ (Diözesane Leitlinien, S. 37). Eine nähere Bestimmung liegt noch nicht vor. 945 

Das Konzept „Pastoral 2030“ stellt zwei Möglichkeiten der Ausgestaltung der Pastoralen 946 

Zentren vor:  947 

1) als ein Dienstleistungszentrum, von dem zentral Pastoral und Verwaltung der Pfarrei 948 

gesteuert wird (territoriale Ausrichtung) 949 

2) als eine pastorale Einrichtung, die mit einem inhaltlichen Schwerpunkt Angebote für 950 

die Pfarrei macht (kategoriale Ausrichtung).  951 

Pfarrei 952 

Das Gebiet einer Diözese wird in Pfarreien aufgeteilt. Die Pfarrei ist somit in der Regel ter-953 

ritorial abgegrenzt und umfasst alle Gläubigen des bestimmten Gebietes. Näher legt das 954 

Kirchenrecht fest: „Die Pfarrei ist eine bestimmte Gemeinschaft von Gläubigen, die in ei-955 

ner Teilkirche auf Dauer errichtet ist und deren Seelsorge unter der Autorität des Diöze-956 

sanbischofs einem Pfarrer als ihrem eigenen Hirten anvertraut ist.“ (can. 515 § 1 CIC) 957 

Pfarrei (neu) 958 

Das Konzept „Pastoral 2030“ sieht vor, die derzeitigen 1.057 Pfarreien aufzulösen und – 959 

entsprechend der Zahl der künftigen Kirchengemeinden – etwa 40 neue zu errichten. Da-960 

mit ist auch ein neues Verständnis von Pfarrei verbunden. Die größere Pfarrei erfordert 961 

andere Arbeitsweisen als die bisherige.  962 

Pfarreirat 963 

Der Pfarreirat ersetzt im Konzept „Pastoral 2030“ den Pfarrgemeinderat. Er übernimmt 964 

weitgehend die Aufgaben der bisherigen Pfarrgemeinderäte (als Pastoralrat, Katholikenrat 965 

und Ortskirchensteuervertretung), bekommt aber aufgrund der Größe der Pfarrei (neu) 966 

eine neue Rolle. Er wird durch Wahl gebildet (eventuell durch echte oder unechte Teilorts-967 

wahl).  968 

Pfarrgemeinde 969 

Der Begriff „Pfarrgemeinde“ ist kein rechtlich definierter Begriff und wird umgangssprach-970 

lich synonym mit dem Begriff „Pfarrei“ verwendet. Der Begriff umschreibt mehr die Ge-971 

meinschaft der Gläubigen und weniger die rechtlichen Konnotationen der Pfarrei. Er wird 972 

oft als „Gemeinde“ abgekürzt.  973 

Seelsorgeeinheit 974 

„Eine Seelsorgeeinheit besteht in der Regel, je nach örtlicher Situation, aus zwei bis fünf 975 

Pfarreien, deren Seelsorge und Verwaltung einem Priester verantwortlich anvertraut wer-976 

den.“ (Richtlinien für Seelsorgeeinheiten in der Erzdiözese Freiburg, 1999). Der Begriff 977 

umschreibt eine pastorale Größe mit rein kirchlichem Rechtscharakter. Durch die zum 1. 978 

Januar 2015 umgesetzte neue Kirchengemeindestruktur in der Erzdiözese ist das Gebiet 979 
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der Seelsorgeeinheit deckungsgleich mit dem Gebiet der entsprechenden Kirchenge-980 

meinde (siehe oben). 981 

Sozialraum 982 

„Sozialraum“ ist ein soziologischer Begriff. Er bezeichnet einen abgrenzbaren Lebens-983 

raum, den sowohl strukturelle als auch soziale Merkmale kennzeichnen. Zu den struktu-984 

rellen Merkmalen gehören etwa das Einzugsgebiet von Schulen, Einkaufsmöglichkeiten, 985 

Naherholungsbezüge sowie Pendlerströme. Soziale Merkmale sind eher subjektiv durch 986 

soziale Beziehungen, Aktivitäten oder Interessen im Alltag bestimmt.  987 

Stiftungsrat 988 

Der Stiftungsrat ist ein Organ der Kirchengemeinde auf der Grundlage der Kirchlichen 989 

Vermögensverwaltungsordnung (KVO), Teil III, (§§ 8ff). Im Rahmen dieser Ordnung ver-990 

tritt der Stiftungsrat die Kirchengemeinde im Rechtsverkehr. Ihm obliegt die Verwaltung 991 

des Vermögens der Kirchengemeinde sofern keine eigene Zuständigkeit des Pfarrgemein-992 

derates oder des Pfarrers gegeben ist.  993 
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